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Sie erfolgreiche Groblustschlacht
I « 8000 Meter Höhe — Bei 4V Grad Kälte — Die Härte der deutschen Luftverteidigung

In einer großen Luftschlacht  haben die deutschen Iagd-
und Zerstörerverbände im Zusammenwirken mit der Flakartillerie
der Luftwaffe den in den Vormittagsstunden des 10. Februar in
das Reichsgebiet einfliegenden nordamerikanischenBomberverbän¬
den schwere Verluste zugefügt. In Höhen von 6—8000 Me-
tern, bei Kältegraden von 40. Grad  griffen unsere Flieger die
dicht gestaffelten Formationen der USA-Bomber an. Gleichzeitig
legten zahlreiche Fläkbatterien dichte Feuersperren über den Ein¬
slugraum und zwangen den Feind zum Ausweichen. Diese Augen¬
blicke nutzten unsere Jäger, um in Verbandsangriffen  seit¬
lich und frontal gegen die Bomberformationen vorzustyßen. Der
Versuch der Nordamerikaner, durch den Einsatz eines starken Jagd-
schutzes die Angriffswucht unserer fliegenden Verbände abzufanaen
und so die schweren Bomberoerluste bei den Unternehmungen der
letzten Zeit herabzumindern, scheiterte.

Wie der Wehrmachkberichk bereits bekannkgab, verloren die
AS-Amerikaner bei den wiederum unter für sie günstigen Wetter-
Verhältnissen durchgesührten Unternehmen nach bisherigen Fest¬
stellungen mindesteus 32 viermotorige Bomber und 19
Flugzeuge  des Jagdschutzes.

Aus Berichten von Besatzungsmitgliedern feindlicher Bomber,
die in der vergangenen Nacht verbreitet wurden, wird der starke
Eindruck, den die Piloten in einer über drei Stunden
dauernden Luftschlacht  von der Härte der deutschen Luft¬
verteidigung erhielten, besonders deutlich. Mehrere Piloten erklär¬
ten, daß sie sich nur unter größten Schwierigkeiten den Rückflug
«ach Großbritannien hätten erkämpfen können.

Reue Abwrhrerfolge bei Wikebsk
«m Frontbogen von wikebsk  setzten die Bolschewisten auch

«W 10. Februar ihre Durchbruchsversuche fort. Rach heftiger Ar¬
tillerievorbereitung kamen die starken von Schlachtfliegern und

Panzern unterstützten Jnfanterieangriste ins «ollen. 2m ersten
Anlauf konnte der Feind einige Einbrüche erzielen. Es gelang un¬
seren Truppen jedoch, die eingedrungenen Kräfte wieder zurück-
zuwerfen  oder abzuriegelu.  Damit war zugleich der ganze
Ansturm abgeschlagen, der dem Feind außer neuen schweren Ver¬
lusten allein nördlich der Stadt 21 Panzer kostete.

-Bei  den Kämpfen im Sliostabschnitt lag am Dienstag und
Mittwoch einer der Brennpunkte wieder am Brückenkopf Nowiki
an der Lutschessa - Schleif«. Hier versuchten starke von etwa
20 Panzern unterstützte feindliche Jnfanteriekräste in unsere Sperr¬
stellungen einzubrechen. Insgesamt wurden bei diesem Kampf 16
sowjetische Panzer vernichtet, so daß die Zahl der in der zweiten
Abwehrschlacht allein an der Lutschest« bisher außer Gefecht gesetz¬
ten feindlichen Panzer auf 42 anstieg. Noch schwerer wiegen di«
blutigen Verlust«  des Feindes Zu Hunderten liegen die
Gefallenen oft in mehreren Schichten übereinander vor den deut¬
schen Gräben Nach Gefangenenauslagen blieben allein von einer
200, Mann starken bolschewistischen Kampfgruppe nur 30 Mann
übrig. " *
«Angebrochene Kraft-er deutschen Webrmacht-

Sogar nach den Asußerungen der Sachverständigen der Alli¬
ierten, so stellt die finnische Zeitung„Ajan Suunta" fest, entbehre
jede Erwartung auf einen Zusammenbruch Deutschlands jeglicher
Grundlage Die gesamte Verteidigungskraft des
Reiches  sei vielmehr, so fährt das Blatt fort, gerade setzt an allen
Fronten stärker  geworden. Die heftige sowjetische Offensive an
der Nordsront habe sich nach den Anfangserfolgen nicht mehr
weiterzuentwickeln vermocht. Das Vorhaben der Alliierten, in
wenigen Tag«n in Rom einmarschieren zu können, ist jämmerlich
gescheitert Vom Nördlichen Eismeer bis an die Ätlantikfront
kündeten deutsche Erfolge von der ungebrochenen Kraft
und Siegeszuversicht einer starken deuti -ben
Wehrmacht . "

Im feurige« Netz
War de« Feind am Atlantiklvaü erwartet / Von Kiieosdericktes stuclolk Brinkmann

Wer yeuie OLtMtzen Ulk» ttunttt  NU »,
ihrer Meinung über die Chancen eines Gegners befragt, der eine
Landung versucht, wird erstaunt sein, wie oft er die Antwort be¬
kommt: „Ich möchte nicht zu denen gehören, die hier landen
müssen!" Das sagt der Kanonier oben am Kanal ebenso wie der
Grenadier an der Biskaya und der Pionier an der dänischen
Küste. Der einzelne weih nicht viel vom Atlantikwall. Er kennt
nur seinen Stückpunkt, vielleicht noch zwei oder drei Nachbarstütz¬
punkte, das Gelände dazwischen und ein paar Kilometer landein¬
wärts. Das aber kennt er sehr genau und weil er als erfahrener
Soldat die Wirkung der in seinem Stützpunkt vereinigten Waffen
beurteilen kann, weiß er, daß die Chance, hier durchzukommen,
sehr bescheiden ist. Es sind keine heurigen Hasen, die am Saum
der europäischen Küste auf Wachs stehen. Die meisten sind durch
die harte Schule der Fronten gegangen und sehen deshalb den
kommenden Ereignissen mit Zuversicht und Ruhe entgegen. Wenn
sie heute im Scherz von der„Lebensversicherung" in den Bunkern
de» Atlantikwalls sprechen, so liegen diesem Scherz recht hand¬
greifliche Tatsachen zugrunde.

Die vielen tausend mittleren und schweren Ge¬
schütze an der. 2100 Kilometer langen Front von der Nordsee
bis zur Biskaya reden eine zu deutliche Sprache, als daß sie der
Gegner überhören könnte Zu ihnen gesellt sich der Chor der leich¬
teren Geschütze, der Kanonen, der Granatwerfer, der panzerbre¬
chenden und der leichten Infanteriewaffen, die an Zahl ein Viel¬
faches jener Geschütze ausmachen. Cs gibt zu beiden Seiten des
Küstensaumes, nach dem Land und nach dem Wasser hin, auf einem
Streifen von vielen Kilometern Breite nicht einen einzigen Punkt
zwischen Dänemark und der spanischen Grenze, der nicht zugleich
von mehreren Waffen verschiedenerKaliber erreicht würde. Das
tödliche Red der Getckwbbabnen wird immer dichter, und unmittel-

>ar vor der Küste, wo alle Waffen eingretsen rönnen, io eng, vag
Hetzer beliebige Punkt nicht mehr nur von drei oder fünf oder
zehn, sondern von zwanzig, dreißig oder fünfzig Waffen erreicht
werden kann.

Ein Feind, dec durch dieses Inferno hindurch das Land ge¬
wänne, sähe sich, ohne aus dem Bereich dieser bisher aus ihn wir-
rnden Waffen heraus zu sein, neuen Schwierigkeiten gegenüber.

Er geriete in die Zone der-M i nenfel der, in denen nach
immer wieder andersartigen Systemen Millionen von Minen ver¬
legt sind— hochempfindlicheMinen, die der hastige Schritt des
stürmenden Soldaten explodieren läßt, weniger empfindliche, die
oen Mann passieren lassen und vielleicht den nachfolgenden Kraft¬
fahrer zerreißen, andere, die nur auf schwere Fahrzeuge reagie¬
ren und Panzerminen, deren vernichtende Wucht erst durch Druck
vieler Tonnen Stahl entfesselt wird. Und er käme nun auch in
jenen Bereich, in den der feurige Atem der Flammenwerfer hin-einreicht.

Beton und Waffen des Atlantikwalles sind, bei aller imponie¬
renden Masse und Zahl— so las man dieser Tage, daß über neun
Millionen Kubikmeter Beton im Wall gegossen wurden— doch
nur Material, Werkzeuge des Kampfer in der Hand des Soldaten,
auf dessen kämpferische Moral es auch hier letzthin entscheidend
ankommt. Der Feind weiß, daß er sich in dieser Hinsicht keinerlei
Illusionen hinzugeben braucht. Man muß die überlegene Miene
und die ruhige Sicherheit erlebt haben, mit denen die Männer an
der Küste so ein Wort wie: „Ich möchte nicht zu denen gehören,
die hier landen müssen" aussprechen, um zu wissen, daß hier kämp¬
ferischer Geist, Technik und Material zu jenem starken Organis¬
mus verschmolzensind, dessen für Europas Schicksal entscheidende
Macht sich hinter dem Begriff„Atlantikwall" verbirgt.

Bomben zwischen Senne«nnb Kinder
Der verbrecherische Terrorangriff auf den päpstlichen Sommersih

Me zu dem erneuten gemeinen anglo-amerikanischenTerror-
aogriff auf den Sommersih des Papstes, Castell Gandolfo.
ergänzend bekannt wird, wurde ein Teil des päpstlichen Schlosses
getroffen und das unmittelbar anschließende„Lollegio di Pro¬
paganda fide" völlig zerstört.

Die verheerendste Wirkung richteten jedoch die Bomben an,
die in dem Garten niedergingen, denn sie explodierten inmitten
der IS 000 Frauen und Kinder,  die sich aus dem Front¬
gebiet in dm päpsi'ichen Sommersitz geflüchtet hatkm und im
Freien lagerten in der sicheren Erwartung, ans dem neulralen
Boden der Vakikanstadk in Sicherheit zu sei». Die Zahl der
Toten und Verwundeten ist groß,  wie von zuständi¬
ger Seite erklärt wird. Gmaue Angaben liegen noch nichtv--

Der Gouverneur des Vatikan st aates  schickte so¬
fort Aerzte, Krankenpfleger und Arbeiter zur Ausgrabung der
Verschütteten. Ferner verließen sechs Lastwagen mit Medikamen¬
ten den Vatikan.

Dieser scheußliche Terrorüberfall der Lufthunnsn ist ein typi¬
scher Fall für die verbrecherische Kriegführung  der
Anglo-Amerikaner. Dabei haben diese Gangster noch die Stirn,
zu behaupten, ihre Terrorangriffe seien nur aus kriegswichtige
Ziele gerichtet.

Vestschmrs-Mer rsir KMetlt MWut
Scharfer Angriff auf Churchill im Unterhaus

Beo an, ein früherer Bergarbeiter und Labour-Mitglied tm
Unterhaus, ging, laut Reuter, während der Debatte>m Unterhaus
«M Donnerstag zu einem scharfen Angriff gegen Churchill und die
Negierung über „Die Regierungsdepartements werdei zur Zeit

vom Grotzunternehmertumbestochen und dar Unterhaus von o«r
Regierung", so erklärte er. Aus verschiedenen Anfragen geht her¬
vor, daß die britische Regierung und die britische Politik auf das
Niveau der amerikanischen und früheren französischen Politik herab-
gesunken sind.

Es gibt entschieden zu viele Mitglieder im Unterhaus, die zur
Zeit über Spesenkonten bei der Regierung verfügen. Wir wissen
nicht, wenn jemand auf diesen Bänken sich erhebt, um sich für die
Regierung zu erklären, wieviel Regierungsgeld  in seinen
Taschen steckt Der Premierminister hat seine Zertifikate(Erlaub-
ntsscheine für derartige Posten) wie Konfetti verstreut.
Er verteilt sie und erledigt damit jedes politische Hindernis. Wir
dürfen nicht einmal Anfragen darüber stellen, ohne daß der Pre¬
mierminister«inen Schlaganfall bekommt."

RM RMerkreurtröM
Der Führer verlieh das Ritterkreuz de» Eiserne« sreuzes an

Hauptmann Siegfried Leyck. Bakaillonskommandeur im Füsilier-
Regiment Großdeukschland; Hauptmann Alfred Pandel.  Vatail-
lonsführer In einem Grenadier-Regiment; Haupkmannz. V.
Friedrich Dörmonu,  Bataillonskommandeurin einem Grena¬
dier-Regiment; Leutnantd. R. Herwig Blklner,  Zugführer in
einer Sturmgeschütz-Abteilung; Oberfeldwebel Josef Schneider.
Zugführer in einem Grenadier-Regiment; Feldwebel PeterS i l,
Zugführer In einem Grenadier-Regiment.

*

Der Führer verlieh das Ritterkreuz de» Eisemen kreuze, an
Oberst Theodor preu,  Kommandeur eines Grenadier-Regimcnts;
'siasor Dolfgang Lampp.  Kommandeur eines Jeldersatz-Bakail-
lons; Oberleutnantd. R. Erich Stein.  Bakaillonssührer in einemÄrenadier-Reoiment.

BUS auf-re Freut
Die bolschewistische Winterofsensive hat sich mit teilweise stei¬

gender Heftigkeit auch in der letzten Woche fortgesetzt. Unsere Trup¬
pen hatten wiederum hart und schwer zu kämpfen, sie haben ab»
wie immer in heldenhafter Tapferkeit ihr Aeuß erstes  gelei¬
stet, um der feindlichen Uebermacht zu trotzen,

FünfHauptpunkte  lassen sich au» den sehr zahlreichen
örtlichen oder regionalen Kampfgebieten herausschälen. Mit der
Wiederaufnahme des Massenansturms gegen den leidenschaftlich
begehrten Eckpfeiler Witebsk  haben Sie Bolschewisten trotz
ungeheuren Kraftaufwandes kein Glück gehabt. Sie vermochten
bei großen blutigen Verlusten nicht einmal örtliche Einbrüche zu
erzielen. In einem starken Mißverhältniszum Kräfteeinsatz und
zur ungewöhnlichen Höhe der Verluste stehen die bolschewistischen
Angrisfserfolge in der Schlacht zwischen Pripjet und
Beresina.  Sie wird jetzt mit geringen Unterbrechungen mit
verbissener Härte schon seit mehreren Wachen geführt, das ganze
Ergebnis für den Feind war aber ein Zurückdrängen der Front
um einige wenige Kilometer. Eine Laaebefestigung hat sich an der
Nordfron^  zwischen Narwa und Luga und am Ilmensee er-
geben. Zwischen Narwa und dem Peipussee konnte eine starke
deutsche Abwehrfront errichtet werden; herbeigeführte Reserven
und Sicherungskräfte haben in der Lücke zwischen Luga und dem
Peipussee dem nach Süden und Südwesten vordringendsn Feind
Halt  geboten. Feindliche Berichte, die von einer Einkesselung
der deutschen Divisionen bei Luga sprechen, sind unwahr.

Besser  ist es den Bolschewisten an zwei anderen Brenn¬
punkten des Frontgeschehens ergangen: bei Nikopol  und im
Raum von Shaschkoff.  Massierten feindlichen Kräften gelang
es, nordwestlich von Nikopol einen tieferen Durchbruch zu erzielen,
der für uns die Aufgabe eines Teiles de» Brückenkopfs Nikopol
notwendig machte. Um die Abriegelung des Durchbruchs zu er¬
leichtern, wurden hierauf unsere Verteidigungslinien westlich von
Nikopol zurückgebogen. Mit unverminderter Stärke hielten die bol¬
schewistischen Anstrengungen im Kampfraum von Shaschkoff an.
Die Bolschewisten konnten hier dank zahlenmäßig weit überlegener
Kräfte durch fortgesetzte Angriffe auf schmaler Front einen örtlichen
Durchbruch erzwingen und eine dadurch entstandene Frontlücke
durch immer neue in den Kamps geworfene Kräfte erweitern. Im
Vorstoß aus dem Raum zwischen Kirowograd und Tscherkassy nach
Westen und Nordwesten und aus dem Raum Belass Zerkow—
Shaschkoff nach Osten und Slldosten angreifend, konnten sich ihr«
Angriffsspitzen vereinigen. Vorstöße unserer Panzerverbände in
die Sowjetflanke fügten dem Feind zwar schwere Verluste zu, die
deutschen Kampfgruppen stehen aber gegenwärtig noch in schwerem
Abwehrkampf. Ein erfreulicher Erfolg ist die im Wshrmachtbericht
vom Freitag gemeldete Vernichtung einer eingeschlossenen feind¬
lichen Kampfgruppe südlich Pogrebischtsche, wobei der Feind neben
1200 Gefangenen zahlreiches Kriegsgerät verlor.

Schwere Enttäuschung bereitet bem angio - amerira Ni¬
schen Gegner  die Lage in dem Brückenkopf von Nettuno,
wo die deutsche Abwehrfront erheblich verstärkt werden konnte
und der Feind nicht imstande war, aus dem Landekopf heraus
zu stärkeren Angriffen gegen die Vsrbindungsstraßen zur süd¬
italienischen Front anzutreten. Im Gegenteil wurde er, besonder»
im Raum von Aprilia, um einige Kilometer zur-ückgedrängt.
Der OKW-Vericht« konnte am Freitag melden, daß die AnFo-
Amerikaner seit ihrer Nettuno-Landung über 4000 Gefangene uni»
89 Panzer verloren haben. Ein Blick aut die feindlichen Presse¬
stimmen gibt ein Bild der Ernüchterung,  die dieser Kampf¬
verlauf nach den ersten Vorschußlorbeeren auf den General
Alexander hervorgerufen hat. An dersüdi t al i e ni schen Front
setzten die Anglo-Amerikaner unter schwerster Artillerie- und
Schlachtfliegerwirkung, wo es ging auch mit PanzereirUatz, ihr«
Versuche fort, im Kampfraum Cassino  einen entscheidender«
Durchbruch zu erzielen. Gelang es dem Gegner auch nach tage¬
langen pausenlosen Angriffen, nördlich Cassino etwas vorzu-
dringen, so blieb ihm der ersehnte Durchbruch versagt.  Unser«
Panzergrenadiere warfen ihn zum dritten Mal aus den Ruine«
der Stadt Cassino und weitere Angriffe blieben in den Gebirgs¬
zügen und Steilhängen nördlich Eatsino und östlich Terelle hänge«.
So müssen die Anglo-Amerikaner sowohl hier wie bei Nettuno
einen Blutzoll  entrichte«, der eine andere  Sprache spricht,
als di« überstürzten Siegesmartch-Ankündigvngen, die sie an di«
Landung von Nettuno knüpften.

Amt SallWrm-StvisiMN ausgezeichnet
Anerkennung de» Reichsmarsckall»

Der Oberbefehlshaber der Luftwaffe, ReichsmarschallGSri ng,
würdigte in einem Anerkennungsschreibendas heldenhafte Ringen

I zweier unter dem Befehl der Generalleutnante Heidrlch uns
Milk«  stehender deutscher Fallschirmsäger-Divisionen, die sich bei
den schweren Kämpfen in Süditalien und an der Ostfront erneut
ausgezeichnet haben. Während die auf italienischem Boden kämp¬
fenden Fallschirmjäger in ihrem Abschnitt jeden Fußbreit Boden
unter rücksichtslosempersönlichem Einsatz mit 9°"z besonderer
Tapferkeit verteidigten, gelang es der im Südabschmtt der Ost¬
front in hartem Ringen stehenden Division eine Einbruchsstell«
fest abzurisgeln und schließlich die Hauptkampflinie zu halten.
Dabei hat diese Division 25 Gesäiütze. 12 Panzerabwehrkanonen.
4 Vanzer, 25 Granatwerfer und 172 Maschinengewehre erbeutet,
außerdem 22 sowjetische Panzer vernichtet und viele Gesang«««
einaebrackt.

Frinöliilm Aftimmift aur MM
Der finnische Wehrmachkbericht

Der finnische Wehrmachtberichtmeldet: Der Feind unternahm
ilt der letzten Nacht in Stärke von 150 Flugzeugen einen heftigen
Luftangriff aus Kotka  und die nähere Umgebung. Der Angriff
dauerte zwei Stunden. Nur wenigen Maschinen gelang es, ihre
Bomben über der Stadt abzuwerfen, wobei einiger Fenster- unl»
Gebäudeschaden entstand. Nach bisherigen Meldungen wurden in
verschiedenen Ortschaften der Umgebung acht Zivilpersonen getötet
und zwei verletzt. Der Sachschaden ist gering. Von den angreifen¬
den Flugzeugen wurden von der Lustabwehr zwei Maschinen
abgeschossen.

An den Landfronten Aufklärunastätigkeit. Im Schärengürtsl
de» Onega-Sees wurd« rin« feindlich« Aufklärungsabteilung voll-
ständia oerni-btet.



EtzmiW üMert WMen LitsSkendS
Aebertriebcne Fürsorge England » für die Juden — Almosen filr

Kriegsversehrte und Kriegshinterbliebene
wie Reuler meldet haben Eh « rchill und General Mont-

gomery  In Botschaften an da» englische Volk zur Bildung
eines Fonds  ousgerusen , mit dem Land in Palästina
aufgekanfk  werden soll, um dort ausgediente Juden anzu-
fledeln. Die Botschaften behaupten , daß ZS SSS jüdisch« Freiwillige
aus Palästina im Heer und beim zivilen Schulzdienst tätig seien.

. Es scheint die einzige Sorge Churchills und seiner Kumpane
zu sein, dafür zu sorgen, daß nur ja nicht die lieben jüdischen
Freunde in dem, Kriege, an dessen Anzettelung sie ja den Haupt¬
anteilhaben , zu kurz kommen. Daß Juda an seinem Krieg verdienen
will , bedarf keines Hinweises mehr , daß aber die englische Pluto-
kratie, selbst meist jüdisch versippt und,  verfilzt , ängstlich darauf
achtet, daß die Juden auch wirklich aus ihre Kosten kommen, ver¬
dient doch immer wieder sestgehalten zu werden . Den Juden wer¬
den nicht nur die fettesten Posten zugeschoben, sie scheffeln nicht
nur dicke Dividenden aus der Rüstungsindustrie , sondern werden
auch, sofern sie sich freiwillig am Kriegsdienst beteiligen auf ruhi-
gen einträglichen Etappenpöftchen  untergebracht , wo
sie nach Herzenslust Hökern und mauscheln. Daß die jüdischen Sol¬
daten mit dem Krieg nicht allzu sehr in Berührung kommen, dafür
werden der britische Kriegsminister Grigg und General Mont-
gomery schon sorgen.

Der Aufruf ist ein typisches Beispiel für die Geisteshaltung,
der führenden Kreise in England . Die Juden werden gehätschelt,
aber für die Kriegsversehrten ist kein Geld da.  Für
sie hat noch kein Churchill und kein Montgomery zur Schaffung
eines Hilfsfonds ausgerusen . Diese Soldaten , die ihre gesunden
Glieder für den jüdisch-plutokratischen Krieg geopfert haben , müs¬
sen sich mit Almosen begnügen , denn als Nichtkämpfer sind sie nur
eine Belastung für den Staat Churchills . Und wie sorgten Chur¬
chill und Konsorten für die Kriegshinterbliebenen und
Kriegsversehrten?  Kriegerwitwen , deren Männer ihr Le¬
ben hergegeben haben für die Juden und Pfeffersäcke erhalten
nicht so viel, um davon ihre Familie zu versorgen. Und wehe,
wenn sie etwa die Wckhnungsmiete schuldig bleiben, dann werden
sie rücksichtslos exmitiert und auf die Straße gesetzt. Die Krieger¬
waisen schließlich vergrößern das Heer der verwahrlosten englischen
Jugend , die sich von Raub und Plünderung , von großen und
kleinen Diebstählen am Leben hält.

Verzeichnen wir endlich noch die Meldung des „Daily Expreß ",,
daß die Londoner Aristokratie im vornehmsten Hotel einen pom¬
pösen Ball inszeniert« zugunsten der Sowjethilfe , dann rundet sich
das Bild des sozialen britisch-jüdischen Systems.

Tokio im Nagsenschmlitk
Japan feiert seinen 2604. Beichsgründungslag

Die Hauptstadt Japans stand am Freitag anläßlich des 2 S 0 4,
Reichrgründungtaaer  im vollsten Ftagaen 'chmuck. Der
Tenno verrichtete in Anwesenheit der gesamten lästerlichen Familie
vor den drei Schreinen innerhalb des Kaiserlichen Palastes in Tokio
Andachten und Gebete. Im Lause des Tages zeichneten zahlreiche
führend« Persönlichkeiten ihren Namen in einer im Kaiserpalast
aufliegenden Glllckwunschlisteein.

Die gesamte Press« weist auf di« einzigartige Geschichtedes
javanischen Reiches und des Kaiserhauses hin. Vor allem wird
festgestellt, daß die bewaffneten Aureinandexsetzungsn mit anderen
Nationen niemals von japanischer Seite provoziert wurden Die
größte nationale Krsie seien die Mongoleninvasionen in den Jah¬
ren 1272 und 1281 gewesen, die durch den Geist der Selbstauf¬
opferung und die Einigkeit des Volkes zur Niederlage des Feindes
führten Ebenso seien di« Kriege mit China im Jahre 1894/95 und
mft Rußland 1901/05 dem Lande aufgezwungen und ebenso sieg¬
reich beendet worden . Die geschlossene Fron : der gesamten Nation,
die bisher allen Gefahren erfolgreich getrotzt habe, stehe wiederum
fest gefügt, ergänzt und bereichert durch die Mitarbeit der großost-
aflatischen Völker da, um dis Macht der Gegner zu zerschmettern.
Die fetzige Zeit sei die beste Gelegenheit , die traditionellen Eigen¬
schaften der Einigkeit und Tapferkeit der Japaner erneut zu be¬
weisen.

Ernennung neuer WMten ln Nullen
Der Duce  hat auf Vorschlag de» italienischen Ministers des

Innern eins Anzahl Ernennungen von neuen Präsekten vorge¬
nommen . Die Bestimmung der Provinzen , deren Leitung den
neuernannten Präfekten anvertraut werden soll, hat sich Musso¬
lini noch Vorbehalten. Die meisten der neuen Präfekten kommen
aus der faschistischenMiliz . Alle sind Frontkämpfer , die meisten
Squadristen . und gehören der faschistischenBewegung seit ihren
Anfängen an.

Der Duce, hat auf Vorschlag des Parteisekretärs Minister
Pavolini zum Vizesekretär der Faschistischen Partei den Squa¬
dristen Pizzirani  mit ständigem Sitz in Rom ernannt . Der
neue Vizesekretär ist beauftragt , die Tätigkeit der Faschistischen
Partei in den Abruzzen und in der Provinz Latium zu über¬
wachen.

Der Provinzregierungrchef Montani  ist zpm Kommissar
des Nationaloerbande » der Verwundeten und Kriegsinvaliden er¬
nannt worden.

Vor Truppenteilen der neuen italienischen Wehrmacht , die
am Mittwoch den Fahneneid abgelegt hatten , hielt der italienische
Wehrmachtminister , Marschall Graziani,  am Donnerstag eine
Ansprache, in der er die neuen Soldaten der Republik auf die Be¬
deutung dieses Eides hinwies sowie auf die Aufgaben , die der
neuen Wehrmacht von jetzt an harren . Nach der Ansprache nahm
der Marschall dis Parade  der Truppen ab. Groß war die
Anteilnahme der Bevölkerung , die den Marschall nach der Parade
mndrängte und in Hochruf« auf den Duce und den Führer aus¬
brach.

Der Unterstaatssekretär für die Luftfahrt , Bott,  sprach in
einer anderen Stadt vor Angehörigen der neuen republikanischen
Luftwaffe . Er gelobte, die Flieger der Republik würden die
besten Traditionen der früheren „Blauen Waffe ' so. ifetzen in
treuem Einsatz an der Seit « der verbündeten deutschen Luftwaffe
bi» zum Endsieg.

Volltreffer aus 3vv«Meter Me
Jur Versenkung des Aeindianker » an der Osiküste Island«

Deutsche Fernaufklärer haften vor der Ostküste Islands
einen feindlichen Tanker entdeckt. Drei Fernkampflugzeuge , die
daraufhin eingefetzt wurden , sichteten das Schiff in den M 'ttags-
ftunden des 10 Februar im Seydiß -Fjord und griffen er au»
8000 Meter Höhe mit l >h w e 7 « » Bomben an  Der
Tanker , der mehrere Volltreffer aul dem Heck erhielt , geriet in
Brand und sank etwa zehn Minuten später.

Am dis MszrugMylinkle der USA
Wie sich die USA um die Sicherung ihrer Vormachtstellung

nach dem Kriege bemühen , geht aus einer Aeußerung des ameri¬
kanischen Kongreßmitgliedes Bradley  hervor , die vom Lon¬
doner „Daily Expreß" wiedergegeben wird Nach den bisher gelten¬
den vertraglichen Abmachungen , so erliärte Bradley , müßten die
von den UsA in den verschiedenen Ländern errichteten Luft-
ft u tzp unkte  sechs Monate nach Einftelluny der Feindseligkeiten
dem betreuenden Lande überlassen werden. Dabei handle es sich
meliach um kleine Länder , die gar nicht in der Lage sind, di-
tlnterha nnigskosten iür che wertvollen Flugrlätze aufzubringen.
Deshalb dürren die USA d e Auslieferung dieser großzügigen
Anlagen nicht zulasscn. weil sie sonst Gefahr laufen würden , daß
srê „m d.e Hand eines mächtigen Feindes " lallen könnten Die
isA müßten vielmehr die Flugzeug st ützpunkte auchim
frieden in eigenen Belr eb  übernehmen und könnten
"Mit dem USA -Außenbandel wertvolle Dienste leisten.

Erneute Sowjelanarifte abgewiesen
Sävbermng - e» Raumes von Aprilia wird fortgesetzt— Hohe Feiudverlufte bei Nettuno — Der Feind

abermals ans Lassino geworfen — S1 Seindftugzengebei Tagesangxiff anf Mitteldentfchland abgeschossen
Und Aus dem Jührerhauxlquartier . 11. Februar . Da» Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Trugen der Ostfront wiesen erneut zahlreiche starke An¬

griffe der Sowjets im Raum westlich Vikopol  und südlich
Kriwoi Rag . westlich Tscherkassy . östlich Shaschkoff,
südlich der Veresina , bei Wliebst  und Im Raum zwischen
Luga und Peipussee  in harten Kämpfen , d.e in mehreren
?lbschnlkkea noch andauern , ab. Oertliche Einbrüche wurden Im
Gegenstoß bereinigt . Bei erfolgreichen Gegenangriffen wurden
feindliche Kampfgruppen zerschlagen und der Gegner an verschie¬
denen Stellen zurückgeworfen.

Südlich P 0 g r eb i scht sche wurde eine hinter der Front
eiogeschlossene bolschewistische Kampfgruppe vernichtet. Der Feind
verlor 1260 Gefangene und 700 Tote sonüe zahlreiche Dassen und
sonstiges Lricgsgerät.

Im Gebiet südlich der Pripjeksümpfe  zerschlugen Trup¬
pen einer Panzerdivision in überraschendem Vorstoß einen starken
sowseiischen kavallerieverband.

Im mittleren Frontabschnitt haben sich die unter dem Befehl
der General der Infanterie Jordan  kämpfende niedersächsische
131. Jnfan ' eriedivlsion unter Generalmajor Deber  und die ost-
preußische 203. Jnfankriedivision unter Generalleutnant Hitler
besonders ausgezeichnet.

Im Landekopf von Vertun»  wurde die Säuberung
des Raumes von Aprilia  fortgesetzt und auch der Bahnhof
Apriiia genommen . Feindliche Angriffe gegen die neuen Linien
brachen im zufammengefaßien Feuer aller Waffen zusammen . Seil
Beginn der Landung verloren die Amerikaner und Briten im Ge¬
biet von Veltuno über 4000 Gefangene und SS Panzer.
Die Landungsfkellen des Gegners liegen unter dem anhaltenden
Feuer schwerer deutscher Fernkamxsballerien.

An der Südfront herrschte nordwestlich Cassino  Sen ganzen
Tag über lebhafte Gesechkstättgkelt. Der Feind , der zum dritten
Mal in den Vordteil von Lassino eingedrungen war , wurde in er-
bitterlen Vahkämpfen aus den Ruinen der Stadt  durch
unsere tapferen Panzergrenadiere wieder geworfen.  Eine
nordöstlich Lassino verlorengegangene Höhe worbe lm Gegenan¬
griff wieder genommen.

An der übrigen Front führte der Feind nur im Abschnitt
östlich des Golfes von Gaeta  stärkere Angriffe gegen unsere
Höhenstellmigen, die znm Teil durch zusammengefaßtes Feuer , zum
Teil Im Gegenangriff abgeschlagen wurden.

Sicherungsfahrzeuge eines deutschen Geleits schossen 4m See-
gebiek von Monaco  von acht angreifenden feindlichen Jagdbom¬
bern fünf  Flugzeuge ab. Zwei  weitere verlor der Feind im
Huftkampf. .

Deutsche Fernkampfflugzeuge versenkten an der Osiküste I » -
caads  einen feindlichen Tanker von « 000  BRT.

Vordamerikanischs Bomberverbände flogen in den Mittags¬
stunden des 10. Februar mit starkem Jagdschutz In den mittel¬
deutschen Rau  m ein. Die sofort und stark einsehende deutsche
Luftverteidigung hinderte den Feind an zufammengefaßken An¬
griffen. Durch wahllosen Bombenabwurf wurden insbesondere
Wohngebiete der Stadt Braunschweig  getroffen . Im Ver¬
lauf heftiger Luftkämpfe und durch Flakartillerie wurden nach
bisher nocy unvollständigen Meldungen S1 feindliche Flug-
ienge,  darunter 32 viermotorige Bomber , abgeschoflsn.

2 u oer vergangenen Rächt warfen feindliche Skörsluazeu«
Bombe« aus Ort« in Nord - und Westdeutschland.

Erfolgreicher Berftoß bei Shaschkoff
Harke Kämpfe lm Schlamm und Morast — Schlesische Panzer¬

grenadiere nehmen mehrere Ortschaften
Im Kampfraum zwischen Sirowograd und Betas!

I «rk 0 w drangen deutsche Truppen in den ersten Februartage»
in beweglicher Kampfführung an mehreren Stellen in den feind¬
lichen Einbruchsravm nach Vörden vor . Eine Kampfgruppe von
Panzergrenadieren und Panzern durchbrach dabei stark ausgebaut«
Stellungen und fügte den Sowjets in wiederholten Vorstößen
schwere Verluste  zu.

In den frühen Morgenstunden des 4. Februar waren Ver¬
bände eines deutschen Panzerkorps , unterstützt vom Feuer zahl¬
reicher schwerer Waffen , östlich Shafchkoff auf einer Breite von
zehn Kilometer zum Angriff angetreien . Die Räder und Gleis¬
ketten der Panzer mahlten oft metertief- Furchen in das Erd¬
reich. Doch auch zentnerschwere Schlammklumpen konnten unfer«
Kampfwagen nicht aufhalten . Nach mühsamem Vordringen Haft«
sich die Kampfgruppe fast zehn Kilometer bis zu der an einem
Bahndamm verlaufenden feindlichen Hauptkampflinie vorgekämpft.

"Dort hatten sich die Sowjets in stark ausgebauien Stellungen zur
Verteidigung eingerichtet Um unseren Schritt für Schritt vor¬
kommenden Angriff zum Stehen zu bringen , faßte der Feind sämt¬
liche Batterien , Salvengeschütze und Granatwerfer zu einem hef¬
tigen Feuerschlag zusammen , der unseren Vorstoß aber nur für
kurze Zeit aufhalten konnte. Dann krackten bei gleichzeitigem wei¬
teren Vorgehen unserer Soldaten dre Pomben der Sturzkampf«
flteger auf die feindlichen Gräben , Feuerstellungen und Bunker.
Immer wieder griffen sie an, brachten die feindlichen Batterien
zum Sckweiaen und bahnten io den Panzergrenadieren den Weg.

Nach kurzem Kampf war der starke feindliche Abwehrgürtel
an mehreren Stellen durchbrochen  ode - überrannt  Der
vollkommen überraschte Feind versuchte zwar mit mehreren Pan¬
zern einen Gegenstoß in Gang zu bringen , der aber zu spät kam.
Durch die von den deutschen Grenadieren freigekämpfte Gasse bra¬
chen bereits unsere Panzer vor und vernichteten den Feind.

An zerschossenen und brennenden sowjetischen Panzerwrack»
vorbei trugen unsere Grenadiere den Angriff weiter  vor . Die
Panzer umfuhren weitansholend das nächste Dorf und erleichterten
so den schweren Kampf unserer Infanteristen in grundlosem Morast
mit den sich verbissen wehrenden Bolschewisten. Bald laufend , bald
kriechend, in Schweiß und Schneewasser gebadet, warfen unsere
Soldatm den Feind zurück. Bis znm Abend hatten die Panzer¬
grenadier « den Sowjets mehrere Dörfer entrissen  und
waren 20 Kilometer tief in die feindliche Front
hineinge  ftz .ß e n.

Im gleichen Abschnitt hatte am 4. Februar eia Panzerregl-
mmt einer schlesischen Panzerdivision ebenfalls die feindliche Haupt¬
kampflinie durchbrochen und dabei 15 Kilometer hinter
der Front  in schneidigem Zugriff zwei Dörfer,  in denen
sich starke Teile eines sowjetischen Schützsnkorps zum Angriff
bereikstellten, genommen . Vach Abschuß von einigen Panzern und
17 Paks geriet der Feind in völlige Verwirrung . Die Bereitstel¬
lung wurde zerschlagen. Gefangene Angebracht und große Mengen
leichter und schwerer Infanteriewaffen vernlchkek.

Vee Angriff aus Leningrad
Von Xnegsbericliier

PK . Die Bolschewisten haben ihre große Offensive im Norden
der Ostfront in der Art einer Zangenbewegung angelegt , so also,
wie sie cs von uns gelernt haben . Sie beabsichtigen, kn macht¬
vollen Vorstößen aus dem Raum um Leningrad und aus dem
Wolchowgebiet nördlich des Ilmensecs die deutsche Nordarmee nach
Abschneiden ihrer Versorgungswege nach Narrva —Reval und
Luga—Pleskau einzukeffeln und zu vernichten . Die deutschen Di¬
visionen vermochten bisher die feindlichen Vorstöße im ganzen in
zäher Abwehr unter Erringung blutiger Verluste für den Gegner
abzufangen oder sich durch Verkürzunq der Frontlinie einer Um¬
fassung zu entziehen.

Der Hauptangriff der Bolschewisten erfolgt von Norden , von
Leningrad her. Die große Abwehrschlacht, die zur Zeit vor der
zweitgrößten sorvjetrussischen Stadt tobt ,roird beeinflußt durch den
Flankenstoß des zweiten Zangenarmes des Gegners von Osten, der
in den Rücken der schwer kämpfenden deutschen Armee fassen soll,

ur Abschirmung gegen diesen Offensivstoß, der etwa auf die Stadt
uga zielend vom Ilmcnsee her den Oberlauf des Lugafluffes

entlangführt , ist eine weitere Frontlinie aufgebaut worden . Nach
den hier eingesetzten Iiigerbataillonen des Heeres sowie von Luft¬
waffenfeldeinheiten , Banditen -Iagdkommandos und zahlreichen
Danzerjägerkompanien nennt sich diese Front der Nordarmee die
Zägerklanke.  Eie trägt ihren Namen aber vor allem wckqen
der durch das Gelände bedingten jägergemäßen Kampfweise , der
sich auch die in den einzelnen Kampfgruppen fechtenden ostpreu¬
ßischen Grenadiere , Reiterschwadronen estnischer Freiwilligen¬
bataillone , ss -Polizsi und lettische ss -Verbände anschlicßen. Eines
dieser estnischen Bataillone unter Führung des Majors Rebane
wurde ja im OKW -Bericht lobend erwähnt.

Das Gelände , in dem die Iägerflanke aufgebaut wurde , ist
eines der größten Sumpfqebiete Europas , durch das sich nur einige
Sondbrücken hinziehen . Auf ihnen verlaufen Straßen und Eisen¬
bahnen , sie haben Siedlungen und Feldern Platz gewährt . Im
übrigen ist das Gebiet mit unwegsamem wildem Buschwald nnd
Gestrüpp bedeckt und von weiten Moorwicien durchsetzt. Es ist
laum möglich, in diesem unübersichtlichen , schwer durchgängigen
Gelände , das eine Ausdehnung von Hunderten von Quadratkilo¬
metern besitzt, mit den vorhandenen Kräften eine lückenlose, tief¬
gegliederte Front aufrechtzuerhalten . Der Kampf spielt sich ja
meist schwerpunktmäßig entlang der wenigen vorhandenen Ver¬
kehrswege ab. Trotz der im Jahre 1944 vorherrschenden milden
Witterung mit einer Temperatur um den Gefrierpunkt herum
sind die Sümpfe doch so überfroren , daß sie für Infanterie »nd
leichte Panzer passierbar sind. Außerdem erschwert andauerndes
nebliges Wetter den Ueberblick von den Beobachtungsstellen und
läßt keine sichere Beobachtung und Ueberwachung der Feind-
bewegunqen aus der Luft zu. Die Sperrung des Geländes ist also
doch nicht so leicht möglich, wie es vielleicht scheinen mag.

Dem Feind Helsen die genauere Getäiwekenntnls und die als
Führer eingesetzten, mit Weg und Steg vertrauten Banditen und
Ortsbewohner . Zahlenmäßig sind die Bolschewisten den deutschen
Kräften bei weitem überlegen , da sie in den Einbruchsraum dau¬
ernd frische Kräfte nachführen. Auch mit Kriegsmaterial , vor allem
mit Panzern , sind die Sowfets reichlich ausgestattet . Wenn auch
der Kampfwert der Feinddivisionen , vor allem der Infanterie,
nicht sehr groß ist und durch dauernd schwere Verluste weiter ge-
ichwächt wirb , io besitzen sie doch mit ihrer Masse eine nicht un¬
erhebliche Macht . Der Kampf in der Jägerflanke spielt sich nun so
ad, daß durch die deutschen Kampfgruppen möglichst sämtliche
Straßen , Wege, Eisenbahndämme , eventuell auch durch auf ein¬
samen Posten ausharrenden stehenden Spähtrupps auch möglichst
olle kleinen Pfade durch das Moor gesperrt werden . Stoßen nun
die vorqehsnden Bolschewisten auf diese Sperren , die an den grö¬
ßeren Straßen , in Ortschaften und im hügeligen Gelände durch
Panzerjäger , Artillerie . Flak und Jäger gebildet werden , io be-
ginnt ein zähes , unerbittliches Ringen , bei dem der Gegner trotz
seiner zahlenmäßigen Ueberlegenheit meist zu keinem Erfolg
kommt, sondern sich nur stark abnutzt. Unter Wcit -rführung aller
Feffelungsangriffe verstehen es die Sowjets aber fast immer , neue
Wege zu finden , auf denen sie dann , Nacht, Nebel und dünne Be¬
setzung ausnutzend , ausholen , um so allmählich die feindliche Srel-
umg zu umgehen und zu umfassen. Dann wird bi» zur letzten

Oünter lie ^ sing
Patrone gekämpft, und man schlägt sich nach Mnten mrrcy, wo ein«*
neue Riegelstellung bezogen wird , um die sich das Spiel wieder-
k>»re.

Die Leistungen der Truppe in diesen Kämpfen , die sich in an¬
dauerndem Durchsickern der bolschewistischen Divisionen in de»
Sperrstellungen , durch Gegenstöße, durch Späh - und Stoßtrupps»
in einsamen Postisrungen und Sichernnaslmien entgegenstemmen,
sind über jedes Lob erhaben . Wieviel Heldentaten werden allein
von kleinen, vollständig aus sich gestellten Gruppen , die irgendwo
abseits der größeren Wege und Verbände kämpfen, geführt , von
denen niemand etwas erfährt . Dabei kann nun seit Beginn der
Offensive des Feindes , seit Mitte Januar , weder bei Tag noch bei
Nacht dix notwendige Ruhe zum Schlafen und zum Trocknen der
durchnäßten Sachen gewährt werden . Ununterbrochen liegen Jäger
und Grenadiere , Reiter und Pioniere in dem tauenden Schnee und
im Matsch, in feuchten Erdlöchern . Schon wenige Stunden in
einem verlassenen Holzhaus oder an einem vorsichtig entzündeten

.Feuer im Freien bedeuten einen Genuß besonderer Art . Auch der
Nichtbeteiligte kann es sich vorstcllen , welche Schwierigkeiten bei
diesem Feindverhalten , bei diesen Geländeverhältnissen und bei
der vorherrschenden Witterung für die Versorgung mit Munition
und Verpflegung , für die Ausrechterhaltung eines Nachrichten-'
apparates überwunden werden müssen.

Obwohl also zahlreiche Vorteile bei diesem Winterkrteg auf
seiten der Bolschewisten liegen, hält die deutsche Iägerflanke«
dennoch unerschüttert stand und überläßt dem Feind nur die Ge¬
ländeabschnitte , die er sehr teuer mit vielem Blut bezahlt hat.
Es kann schon fetzt trotz aller weiterer noch kommenden Operationen
im Norden der Ostfront gesagt werden , daß es der Iägerflanke mit
schwachen Kräften gelungen ist, den machtvollen Offensivstoß der
Sowjets zwei lange Wochen hindurch abznfangen , zu zersplittern
und seine Wucht weitgehend unwirksam gemacht zu haben. Auf
diese Weise haben alle hier eingesetzten Offiziere und Mannschaften
ihren schwer vor Leningrad ringenden Kameraden den Rücken
freihalten können und dem Feind nur Gebietsteile mit nieder -!
gebrannten Dörfern ohne Bevölkerung überlassen , in denen es wiÄe
lich nichts zu erben gibt.

Zwri SiWviiril MgrschMn
Die japanischen Linkreisungsoperallonen bei Vuthidaung
Die Einkreisung  der feindlichen Kräfte im Gebiet von

Buthidaung  ist , einem Frontbericht der Zeitung „Mainitscht
Zchimbun" zufolge, bereits so vollständig , daß der Nachschub für
die feindlichen Truppen nur noch auf dem Luftweg möglich ist.

Di« Stärke der feindlichen Kräfte w >rd mit zwei Divi¬
sion  e n angegeben . Der Gegner versuchte augenblicklich, den
Rückzugsweg im Mayu -Gebirge zu erschließen. Dieses Unterneh¬
men sei jedoch aussichtslos da die japanischen Kräfte einen
eisernen zweifachen Ring  um die zufammengepreßtsv
Feindeinhsiten gelegt haben . x

kriegswirtschaftliche Zusammenarbeit zwischen Dentschlaf
und Rumänien . Die in Bukarest von einer deutschen und rumä¬
nischen Delegation geführten Wirtschaftsverhandlungen sind ab-
geschlossen. Die Vereinbarungen regeln in umfassender Weise di«
wirtschaftlichen und finanziellen Beziehungen für dieses Bortrags¬
jahr . Gleichzeitig wurde ein Abkommen unterzeichnet , das R»
mänien als Ausgleich seiner erhöhten Getreideausfuhr na»
Deutschland die Ergänzung seiner Ausrüstung durch bedeutend«
Lieferungen von Kriegsgeräi sichert.

Der erste Kommunist in der schwedischenErsten Kammer . Dtz
schwedische Bauernbund wird , wie „Stockholm Tidningen erklärt
in der Ersten Kammer ein Mandat verlieren , das d -N Kornmunt
sten zufällt . Damit zieht ein Kommunist in die schwedisch» Rain
mer ein. —.

Der isländische Dampfer „Pemberlon " ist überfällig . Es ist
anzunehmen , daß dieser Fischdampser mit samt seiner 29köps>gc,i
Besatzung im schlechten Wetter untergsgangen ist

v
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Vom Büblein auf dem Eis . Die Verse aus der Schulzeit
sind nicht vergessen: Ich muß es einmal wagen , das Eis , es

doch tragen , wer weiß ! mit dem lustigen Ende : Das
Bublein hat getropfet , der Vater hats geklopfet. — 'Es sind
ernste Gefahren , die auf zugefrorenem Bach oder Teich
drohen ; in jedem Jahre gibt es Meldungen von Einbrüchen
und von verlorenen - Menschenleben, von Unvorsicht und
Uebereifer . Frühzeitiges Betreten der Eisfläche ist gefährlichEintretendes Tanwcttcr macht die Eisdecke brüchig. Einbruch
ins Eis bedeutet immer Lebensgefahr . Das kalte Wasser
lähmt die Bewegungen ; das Nachbrechen der Eisdecke an den
Ländern macht eigene Rettungsversuche unmöglich. Unüber-

alles Lesegut dorthin gekommen, wo es hingehöre , nämlich ' " icht gegeben, es hätten nur sich bekämpfende Parteien , Streit
zur Genossenschaft. - l NI . . ^ ay, eine freudlose und lichtlose Welt bestanden. Der

legte Handlungen gefährden auch den Retter . Darum Vorsicht
Und keine übereilige Hast. Sind geeignete Geräte , lange
Stangen , Leitern , eine- Leine mit einer Schlinge am Ende,
nicht vorhanden , dann krieche man mit ausgestrecktem Körper
zur Einbruchsstelle , um das Körpergewicht auf eine möglichst
große Eisfläche zu verteilen . Ein Brett als Unterlage leistet
gute Dienste. Am besten aber : Vorsicht! Vor allem mit , Kin¬
dern ! Es geht ja nicht immer so harmlos mit dem Trovfen
und „Klopfen " ab wie beim „Büblein auf dem Eis ".

Oberstetten, Kr. Münsingen . (Neue Gemeindewaschküche.)
Als große Arbeitserleichterung für die ohnehin schwer be¬
lasteten Landfrauen wurde die dieser Tage neu eingerichtete
Gemeinschaftswaschanlage von der ganzen Gemeinde begrüßt.

Hettingen. (Eine aufregende Silberfuchsjagd.) Eine auf¬
regende Jagd fand am Schloßberg in Hettingen statt . In der
dortigen Srlberfuchsfarm war ein wertvolles Zuchttier aus¬
gebrochen. Nach' Anwendung von allerlei Finessen war es
dem Besitzer unter Mithilfe der Bevölkerung möglich, den
Ausreißer wieder dingfest zu machen.
' Blaubeuren . (Vom Zug erfaßt und getötet.) Der 56 Jahre

alte Schrankenwärter Joief Rebholz aus Blaubeuren wurde
vom Versonenzug Blaubeuren —Herrlingen erfasst und sofort
getötet . Rebholz sollte, um einen Zusammenstoß zu vermei¬
den, diesen Zug anhalten . In der Dunkelheit kam er vermut¬
lich zu nahe an das Bahngleis.

Ebingen. (Leichter Erdstoß.) Ein leichter Erdstoß, der
von unterirdischem Rollen begleitet war , wurde am Dienstag
13.34 Uhr in Ebingen und Umgebung wahrgenommen.

Das Remstal an der Spitze der württ . Weinbaugebiete
Beutelsbach, Kr. Waiblingen . 10. Febr. In der aus allen

weinbautreibenüen Gemeinden des Kreises Waiblingen sehr
gut besuchten Jahresversammlung der Winzergenossenschaften
des Remstals , Remstalkellereien Endersbach , gab der Vor¬
sitzer Konzmanst -Stetten einen interessanten Rechenschafts¬
bericht, aus dem die erfreuliche Tatsache hervorging , daß heute
der Remstäler Weinbau innerhalb aller deutschen Gaue eine
Rolle zu spielen begonnen habe und dass er hinsichtlich seiner
Erzeugnisse zu den Spitzen aufgerückt sei. In Württemberg
stehe das Remstal mit an der Spitze der württembergischen
Weinbaugebiete . Das Ertragsjahr 1943 entspreche dem von
1941, d. h. es seien 25einer Vollernte gewesen, während die
Jahre 1940 und 1942 kaum 10A einer Vollernte gebracht
hätten . Ohne Bestehen der Genossenschaft wären die Jahre
1939142 zrk Katastrophen für den Weinbau geworden , so aber
habe man das Wemge durch sorgfältige Lese, richtige Be¬
handlung und geordneten Absatz zweckmässigund finanziell
günstig gestalten können. Die Disziplin der Mitglieder habe
sich auch im verflossenen. Jahr wieder bestätigt , denn es sei

Mutter hält ihre Kinder zum Stehle « an
Ulm , 10. Febr . Eine Frau aus Ebersbach wurde vom

Amtsgericht Göppingen wegen Diebstahls zu sechs Monaten
Gefängnis verurteilt . Die Frau , Mutter von sechs Kindern,
hatte ihre älteren Kinder zum Diebstahl ungehalten , die dann
auch bei Nachbarn Eier und Lebensmittel stahlen und der
Mutter brachten oder selbst verzehrten . Die Angeklagte legte
gegen das Göppinger Urteil Berufung ein. Da nicht mit Be¬
stimmtheit nachgewiesen werden konnte, dass die Kinder alle
Diebstähle, die ihnen zur Last gelegt wurden , verübt hatten,
ermässigte hie Strafkammer Ulm das Urteil auf drei Monate.
Die Kinder , die von ihrer Mutter zu Verbrechen angehalten
und zu Lügnern erzogen worden waren , sind zum Teil in
Fürsorgeerziehung genommen worden.

Zwillinge nach dem 15. Kind
Dem Ehepaar Konrad Schülcher in Rangersdorf Lei

Klagenfurt wurden dieser Tage Zwillinge — zwei Mädchen
— geboren . Die Frau hat mit diesen) Zwillingspaar ihrem
Gatten das 16. und 17. Kind geschenkt.

Zwei Kinder auf tragische Weise ums Leben gekommen
Aus Bayern , 11. Febr . Auf tragische Weise kamen in Hof¬

geismar zwei Kinder ums Leben. Eine Frau verließ früh¬
morgens die Wohnung , in der ihre beiden vier - und fünf¬
jährigen Kinder schlafend zurückblieben, um' bei einem Kame¬
raden ihres Mannes ein Paket abzuholen . Als eine Freundin
von ihr verabredungsgemäß gegen 9 Uhr die Kinder in den
Kindergarten holen wollte , fand sie dqs Zimmer von starkem
Rauch gefüllt , das Bett schwelend und die beiden Kinder be¬
wußtlos darin liegend vor . Sofort angestellte Wiederbele¬
bungsversuche blieben erfolglos , der Arzt konnte nur noch den
Tod durch Ersticken feststellen. Das Unglück lässt sich nur
daraus erklären , dass die Kinder in Abwesenheit der Mutter
im Bett mit Streichhölzern spielten , wofür der ältere Junge
eine besondere Vorliebe gehabt haben soll. Eine erneute Mah¬
nung an die Eltern , Streichhölzer vor den Kindern sicher zu
verwahren.

Dr. Ley lobt die schwäbische Jugend
Der Reichsorganisationsleiter besuchte Wettkampfstätten

im Gau
NSG . Reichsorganisationsleiter Dr . Lev hat am Mitt¬

woch verschiedene württembergische Industriebetriebe in . den
Kreisen Rottweil und Tuttlingen besucht, um sich über den
Stand des Kriegsberufswettkampfes der Jugend in unserem
Gau zu unterrichten . An der Besichtigungsfahrt nahmen
Gaustabsamtsleiter Baumert  in Vertretung des Gaulei¬
ters , Gauobmann Schulz und Gebietsführer Sunder¬
mann  teil . Dr . Ley besuchte verschiedene Lehrwerkstätten,
unterhielt sich mit den Lehrlingen über ihre Arbeit und nahm
auch kurze Werlsbesichtigungen vor . ,

In Schramberg bielt er beim Betriebsappell eines Wer¬
kes eine längere Ansprache an die schaffende Jngend . In
seiner immer wieder von stürmischem Beifall unterbrochenen
Rede zog er zunächst einen Vergleich zwischen seiner eigenen
Jugendzeit und den Lebensinhalten , mit denen die heutige
Jugend , gross wird . In seiner Jugend habe es keine Ideale

>gegeben, es sei eine langweilige Jugend gewesen, vor allem
>sei niemand da gewesen, der sich um die Jugend gekümmert
l habe. Allgemein verbindende , gemeinschaftliche Ideale habe es.

' mm, .Schichten hätten sich damit am
! sündigt ^ ^ Jugend als der Zukunft des Volkes ver-

A ^ U" ?en hat der Nationalsozialismus dieeä mWerH zu machen. Er habe der ^ uaend
- wieder Ideale aufgeweckt, ihr wieder ein Lebenswerteŝ Leben
und vor allen Dingen früher unbekannte Entwickiunasmög-

Zichkeiten für die Begabten , Flenngen und Tüchtigen gelchenkt.
^Jede Jugend habe den Wunich. im Leben einmal etwas zu
! werden, vorwärts zu kommen, und sich ihren Fähigkeiten

entsprechend zu entwickeln. Es heisse heute nicht mehr was
: war der Vater , oder wieviel Geld hat er. sondern jedem
^deutschen Bub und Mädel stehe heute der Weg zu allen
! Aemtern in Staat , Partei und Wirtschaft offen. Die alten

Klassenvorrechte, wie sie noch bei unseren Gegnern vorhanden
und, seien bei uns verschwunden, weil es darum gehe, die
Fähigkeiten in der Nation zu entdecken und zu fördern . Da-

> würde der Nation die größte Kraft verliehen,
l Deutschland werde damit nicht nur die stärkste Nation der
>Erde werden, sondern auch die beste Führung erhalten , also

ewig sein. Auf diese Weise sei es möglich, die sozialen Pro¬
bleme zu losen und die Unzufriedenheit zu überwinden . Wenn
uns heute drei Weltreiche diesen Weg versperren möchten, die
Bolschewisten, England und die Vereinigten Staaten , so müsse
jeder wissen, daß dieser Krieg nicht für ein System , nicht für
die Partei , nicht für irgendwelche Personen geführt werde,
sondern für unsere Jugend als der Zukunft unseres Volkes,
Darum müsse auch jeder seine Leistung immer noch mehr stei¬
gern . „Wir kapitulieren niemals , es mag kommen, was will !"

. Die stimmungsvolle Feierstunde wu; de mit einem don¬
nernden Siegheil auf den Führer und den Liedern der Nation
abgeschlossen. Dr . Ley sprach sich über den Leistungsstand der
von ihm besuchten Werke sehr anerkennend aus . Er sei nie so
optimistisch gewesen wie heute, meinte er. Er komme gerade
aus dem Führerhauptquartier , und der Führer habe ihm er¬
klärt : „Wir werden sie schlagen!"

* » „ ei
, Kursaal -LichtfPirle Herrenalb

Sonntag den 13. Februar : „Grossstädtmelodie"
Mit einer verwandten dichterischen Empfindung , mit der

etwa Keller sein Seldwyla , Maupassant Paris und Fontane
das alte Berlin und die Mark entdeckten und den Herzschlag
dieser Stätte und Stätten spürbar machten, lässt Wolfgang
Liebeneiner in diesem Film das heutige Berlin lebendig wer¬
den. Groß und gewaltig ersteht es vor uns — Berlin , und
mit ihm seine Menschen. Der Ruf , der Rhythmus , der Klang
und die Melodie alles dessen, was den Begriff Berlin aus¬
macht, strömt aus den Bildern dieses Films . Auch er ist eine
Dichtung , ist „ein Stück Natur , gesehen mit den Äugen eines
Temperaments ". Er ist das Leben, von einem überhöhten
Standpunkt aus und in einer reichen Neberschau betrachtet
— das Leben der großen , mächtigen Stadt , das alle seine
Energien entfesselt, seine Tage und seine Nächte enthüllt,
seinen Kampf und seinen Frieden , seine Unrast und sein«
Stille , seine Schatten und seine Schönheit offenbart.

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.

12. Februar 1944: Wilhelm Seeg er,  Neuenbürg , Brunnen-
straße, 88 Jahre alt . -

Gewährung von Geldprämien
fü übernorm le AolzabluhrSeiltungen

/ -Lur Förderung der Holzabfuhr aus dem Walde werden
auch für das ForstUurtschaftsjahr 1944 (1. 10. 1943 bis 30. 9.
1944) aus Reichsmitteln Geldprämien gewährt.

2. Die Prämien stellen eine Anerkennung für hervor¬
ragenden Einsatz der deutschen Bauern sowie sonstiger Fuhr-
leute im Rahmen der Rohstosfsicherung der deutschen Kriegs-
wlrtschast dar . Sie werden für übernormale Leistungen be¬
zahlt , die vom 1. 10. 43 ab innerhalb der von den Bürger¬
meistern zusammen mit den Ortsbauernführern bzw. den
Holzkaufern oder Holzverkäufern festgesetzten Frist durchge-fuhrt worden sind.
. 3- Ms normale Jahresleistung für die Holzabfuhr oder
das Rucken von Holz gelten:

s) bei bäuerlichen Betrieben:
je Arbeitspferd 50 Fm.
je Zugochse 40 Fm.
ie Zugmaschine 800 Fm.

d) bei gewerblichen Betrieben:
e Arbeitspferd 250 Fm.
e Zugochse 200 Fm.
e Zugmaschine bzw.

Krastwagenzug 1500 Fm.
4. Holzmengen , die vom gleichen Fuhrmann gerückt und

abgefahren werden , sind bei der Feststellung der Leistung nur
einmal in Ansatz zu bringen.

Zweifelsfragen , ob ein Fuhrmann als gewerblich oder
bäuerlich anzusehen ist, entscheidet endgültig das Forst - und
Holzwirtschaftsamt in Stuttgart.

5. Ausgenommen von der Prämiengewährung ist:
s) Brennholz , das ohne Sicherstellung , durch Umlage für

den Hausbrand bestimmt ist;
b) alles Holz, das der Holzkäufer durch eigene Mittel ab¬

fährt.
6. Prämienhöhe:
Die Prämie wEd in Prozenten der Abfuhrlohnsummc

für die über die Normalleistung abgefahrene Holzmenge ge¬
währt.

Der Prämiensatz beträgt:
s ) für eine übernormale Leistung bis zu 200 v. H. der ge¬

forderten Normalleistung 10 v. H.
d) Für eine übernormale Leistung über 200 V. H. der ge¬

forderten Normalleistung . 15 v. H.
Der Satz von 15 v. H. wird im Fall b für die gesamte über
die Normalleistung abgefahrene Holzmenge gewährt . Eine
solche Leistung ist in einem Antrag auf Auszahlung einer
Geldprämie nachzuweisen.

Das Prämiierungsverfahren:
Der zum Empfang der Prämie berechtigte Fuhrmann füllt

>en beim Bürgermeister oder Holzkäufer anzufordernden
Vordruck aus , holt für die Spalte 7 die Unterschriften der
oolzkäufer bzw. sonstiger Auftraggeber ein , und reicht den
Antrag seinem Bürgermeister ein. Es wird jedoch für zweck-
näßig gehalten , für das ganze Forstwirtschaftsjahr nur einen
ßrärniierungsantrag einzureichcn. . .

Der Bürgermeister überprüft den Antrag — insbesondere
nnsichtlich der Kopfeintragungen — und gibt ihn , sofern einer
Befürwortung nichts im Wege steht, nach Unterschriftsleiitung
m den Landrat weiter . ^ ^ ^ .

Das Forst - und Holzwirtschaftsamt in Stuttgart berechnet
»ie Prämie und bringt sie dann zur Auszahlung.

Ealw , den 8. Februar 1944. Der LandratLeiter des Holzabfuhrrings.
Dr . Haeaele.

Die Juchtverbönde Ludwigsbrreg. Mm s
Md Kerrevbera -

(dem Reichsnährstand angegliedert ) »
veranstalten am Donnerst «,« de » 17 . Februar 1844 eine s
Zucktvrehabsatzveranstaltung in der Tierzuchthallê
in Plochingen a. N. Angemeldet sind: »

110  Süllen sowie einige KMinnen, r
Eonderkörung der Bullen : Mittwoch den >6. Februar , 13 Uhr. I
Beginn der Absatzoeranstaltung : Donnerstag , 17. Febr ., 9.30 Uhr . j

Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebieten ist der Be - »
such der Veranstaltung verboten. Sämtliche Besucher haben Per - »
sonalausweis mitzusühren . rDie Geschäftsstellen. -

*, „ »»»»»»», »»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»O*

Feldrennach.
Am kommenden Dienstag den 15. Februar 1944 findet in

Feldrennach ein

Vieh- und Echweinemarkl

Der Reichsminist -r für Rüstung , „ .
und Kriegsproduktion . Ehef des p - tMg-rnnsnnrtmetens Berlin dltV 40, "Transportwesens , Berlin 5NV 40,
Alsenstr. 4, Telefon 116581 sucht:

krskttsdrer, LrsMsdr-
Aillerilliiige, liir-Uvisker
u.IIsackvvrksr,Iikm.l'vr-
8onsl, liScke, 8ckll8ter,
8ckuviävr, 8t«nv1)pi8t-
iuueu, Xvn!nri8tinn6il.
Einsatz weitgehendst nach Wunsch.

Geboten ein Paar gut erhaltene
Mädchen- Schnürschuhe

Größe Nr . 38 ; gesucht ebensolche
Größe Nr . 39—40, braun oder
schwarz.

Angebote unter Nr . 768 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

Unnötig stickt verbrau¬
chen keiktkriegswicktigsr
Arbeit Strom « ntrieken.
Osskolb stickt sofort ous-
rckalten , wenn es nickt
benötigt wirä , unä snt-
dekrlicke OZl -HKI - stam-
pen ousrsickencl locker

sck rauben.

osir/lN ,
^us siiaweicken

»irck 8ckimutrlören!
statt . Hiezu ergeht Einladung.

Der Bürgermeister.

vsmLnrekiwm
(Knirps ) dunkelblau am Donners¬
tag früh v. Waldrennach —Neuen¬
bürg Südbahnhof.

Abzugeben gegen Belohnung in
der Enztäler -Geschäftsstelle.

Herrenalb.

Verloren
1 Paar dunkelblaue , pelzgefütterte

am Hotel „Germania ".
Gegen Belohnung abzugeben im

Hotel „Germania".

Herrenalb.
Besonderer Umstände halber wird
Vrig.-81 rvboI-Ki»omo-
rsnlrsIIleiruligs-IIvrä

weiß emailliert , Anschaffungsjahr
1940, gegen kleineren neuwertigen

Koekksrcl
zu tauschen gesucht. Er kommt
nur Tausch in Frage.

ksrl Vvckllv, Lsuldsus.

W ilü b a d. <
Tausche schöne
Zweizimmer¬

wohnung
mit eingebautem Bad , Stadtinnern.

Suche ebensolche evtl, ohne Bad,
außerhalb.

Angebote unter Nr . 769 an die
Enzialer - Geschäftsstelle Wildbad.

zu kaufe« gesucht.
Angebote unter Nr . 717 an die

Enztäjergeschästsstelle.

2 Limmsr
und Küche für sofort oder später
gesucht.

Angebote unter Nr . 766 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Leerer kaum
zum Unterstellen von Möbeln über
Kriegsdauer ge .ucht.

Angebote unter Nr . 765 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Wildbad.

Guterhaltene braune

Wildleders« ,« ?
mit Ledersohle, Größe 39 gegen
gle chwertige, Größe 38—38 ' /,.

König-Karl-Strasse 281.
W i l d b a d.

SAMiesel
Größe 40

gegen solche Größe 42—43 zutau .che« gesucht.
Auskunft erteilt dir Enztäler¬

geschäftsstelle.

3u verkaufen:
1 Nähmaschine RM. 90.-
1 Wa'chmange - RM. 30.-

beides gut erhalten.
Zu erfragen in der Enztäler-

Geschäftsstelle.

Zu Kausen gesucht eine

Wlck-Livgv ocksr
vinvIräckiigvLivgv

Zu erfragen in der Lnztäler-
Geschäftssteile.

sVenn tVZrckestücke rtsrll an-
gescömutrt sind äonn geeilt
äls Ususkesu ru öuenus. cism
Lcbrnutrlöser, — Lcbvieeige
Lckmutrstellen veeäen bsson-
äsrs beksnäelt , Heim , vollt«
men ikretvegen äie gsnr ,̂8ue-
nus-öeübe verslsrlcen, so >vsee
lisr Vserckvenäung . Derbslb
streut mon äie schlimmen ^ n-
sckmutrungen äünn mit ßurnur
ein. rollt äie Wsscksstücke ru-
ssmmen unä legt sie so ins bin-
veicbvssser . Ktsn kommt äsnn
rum Äel, vkne äie Wöscke mit

Birkenfeld.

äee Lürste ru
Urspsriersn.

Eine jungettuk
gewöhnt , mit Kalb wird de«
Verkauf ausgesetzt.

Hauptstratze 72.

Feldrennach.
Setze ein ' /. jähriges

dem Verkauf au ». Heiukek.



0k »ela - V>ra

l/llser Lücbe/e bÄ ei/i
LahverttrÄe/r öê om/ne/r.

/n dall/rüarer ^ eucke.'
/vau l êra / /op/.

Leb. § /e/r/!an,
» r̂/. /rranten/i . Sikoa/I, / /̂orr/ie/m.

Of . mec/ . -1. / /o/i/,
L/abrarrk , r . ^ -m fe/ -/e.

Wi/düad, den / S. / êbr. /S44
,>

-̂ - >
/bee Vermd/UanL Leben

begannt

Lte - ^cteä ALa ^ e ^ or
llnd

Acutt ^ »i - L
Leb. / /arr

Lob venn/nLen/V . /Venenbü/L
/Vür/t .)

feb/llor / S44

/ - >
2/ö/en a. L

die O/ückurünsÄe und
Oesdren/ce, die uns rll unserer
Ooidenen //ocbreii in so
reidrem itka-Se von nab und
/een rllLinLen, isi er anr n/dri
nröL/idr, /-ersön/idr ru danken.
Me bitten, anreeen beerttcben
Oanb au/ diesem WeLe eni-
LLLennebmen ru sotten.

-tc/am /?ap/i u. f 'rau.
<_ _ _ _ ^

> virieanlslck , den 10 fedruar 1944
I vaulesssuug
r bür die vielen Leveise berrlicber ^ ateil-
L ! alime bei dem scbveren Verluste meines

lieben klsnnes , Vaters u Oroövsters Zsieod
Lellullris , Lsndvirt sagen vir auk diesem
Wege kerrücken Oank . Lesonders danken vir
dem Herrn Oeistiicben kür seine tröstenden
Worte , der Kriegerksmeradscbait und dem
Leicbencbor sovie all denen , die üin väbrend
seinem Kranksein besuchten und erkreuten,
und allen , die ikn rur letzten bubestätle
geleiteten.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
frau Kutkarlu » Leknitvl « m. ilngekürigen.

oodel , den 9. fedruar >944
0 » nk „ gung

für die vielen Leveiss der aukricktigen
^oteiinakme an dem Heimgang meiner lieben
brau Paul » Toz/keioel sage icb allen Le-
teiligten verrücken Oank . Lesonders danke
icb suck dem Lerrn Oeislliclien kür die trö¬
stenden Worte und dem Oesangverein Oodel
lür die so sinnvoll vorgetragsnen Lieder und
den erbebenden Oradgesang sovie den
frauenscbsiten von Oodel und Leusatr kür
die Krsnrniederiegung . î ueb im blamen der
»ckvergeprüklen blutter und der übrigen
Vervandten : 0u »tav8 « >kr1« ck.

«olmdoel », den 10. fedruar 1944
v » nl «»» gu » g

für die uns beim Heimgänge unseres
kleinen Lonnenscbeins Llle « » vdedol er-
viesene vokltuende ^ nteiinakme und kür die
vielen 8 umenspenden danken vir verrückst.

KslnrlLl , kotiee , Letriebsing ., und
frau K« ck« Ig , ged . Leins,
mit Läcvterlein Llke- Karln.

Wolckvsnnocl, , den II . februar 1944
vsulk . usuus

für die rslvreicken Leveise kerrücker
Deiinakme anläülicb des Heimganges meine«
lieben unvergeölieben blannes , unseres treu-
sorgenden Vaters Otto fiulrdoiu « ^ sprecbe
icb biemit kerriicken Oank aus . Lesonderen
Oank dem Herrn Oeisiücken kür seine trost-
reicken Worte , dem Leickenckor , den /Lters-
genossen und - Qenossinnen , dem Turn - und
Oesangverein , der feuervebr , der firms
Lurkvart <L Lo nebst Oekolgsebakt , der fa.
Lenke ! L Orosse nebst Oekolgsebakt , beide
in kkorrkeim , sovie kür die Krsnr - und
ülumenspenden und allen denen , die ikn
rur leisten kubestätte geleitet Kaden.

In tieksm Sckmerr : kr » » Lolmo klnk»
d » Insi >, ged . Lütterle mit Kindern VItn «» !' D
und kksus . I

Anzeigentexte bitte deutlich schreibe « !

»» oap.

OrtLgeupp « QrSk » nk » « » « i»

Morgen Sonntag nachmittag 2 ' /« Uhr
findet im Schulhaus eine

statt, wozu jedermann herzlich eingeladen ist

Ls spricht Kreisamtsleiter Hintze, Karlsruhe
B/rarsam

6üts

LUler-Zllveva - USüet üruvve 29 4V1 Slvlivvdvkg
Zu der heute abend stattfindenden Kundgebung  der

NSDAP , treffen wir uns um I9.4S Uhr vor der Turnhalle in
Dienstkleidung. Die Sruppensnhrerin.

I8 .- krs » e «l8edstt - vsstre !>SL kt « ssi !» sk !l NNüdsü.
Wir beteiligen uns zahlreich an der Gedenkfeier  morgen

Sonntag 2 Uhr in der Halle des König-Karlrbader.

Lkincminkl.

Liwslimvzlelle
kür

LsillliebkilkkIIe
kssitr Sirc ^ vkß

Aonondiirg , Laknkoksir . 13

Ls vird ersucbt , die feile vor
Eintritt der varmen Witterung

sdsuliekern.

Tuterhaltener dunkler

Anrug
mittl.Größe, wird zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 761 an die
j Enztüler-Geschöstsstelle.

—,«„ ISVZ-

Liren», kgdri^

iLS/»

rparromvs/^ sncjsn.
l̂ ^vorsn v. floskchsn̂̂
< nact, Esbrouck
vskrctitisüsn.v!s<Zlorio'<präporats dir
j^ issrksn Kvrt ovk-̂ lbfauciiSn.

pflege
- Präparats

ur in 8cfiu6 - >-. l.säsr>
fochgsscbokksn/

Elvi'icr- vvet-K n- diippss<-

k?ohsAtts» gsrssbsnss Obst unrt
Lsmllss tüp äs» i<!s!nstklnrt
mlsekt man vofisilhstt mit

IG I Ĝ IPs xmoLNtiütiau>«z
Osäurek wknl KSutigä!s Vsfsd»
csiohung äisssf .wleiiilgsn
stotts selslokiset.

.18 ^ '

MS

rnaumsplsiLt

svx/MKMM/rkk

F ^ UH64/ri^

AUMLK

l êere
kls 8cken
sind bsuts vsrtvoll,

vell ktotsriol undbrbeitskrokt
sur Neudescbokkur.g jstst an¬
deren Lvscksn dienen müs¬
sen . Um unsere Lieferungen
>m vlenst der Voiksgesund-
kelt nickt su gskSbrden,
bitten vir , leere rormomlnt-
rioscben mit Lekroubdecksl
an -Lpotbsken und Drogerien
surüekrugsdan.

Wk 4 iIöltLW
LLRl .114

Kirchlicher Anreiser
Evang . Gottesdienste

Sonntag Sexagefimae den IS. Februar 1944
Neuenbürg . 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigt.

11 Uhr Kinderkirche. Mittwoch 20 Uhr Kriegsbetstunde.
Waldrennach . 14.30 Uhr Predigt.
Witdbad . Christenlehre am Samstag fällt aus. Sonntag,

IS. Febr . 10 Uhr Predigtgottesdienst. II Uhr Kindergottesvienjt.
Donnerstag 20 Uhr Bibelbesprechstunde(Mark . 5).

Eprollenha « ». 14 Uhr Predigtgottesdienst, anschl. Christenlehre.
Herrenalb . 10 Uhr Predigt (Teilnahme der christenlehrpflich-

tigen Söhne) 11 Uhr Kindergotiesdienst.
Sräfenhanse « . 10 Uhr Kinderkirche. 11.15 Uhr Predigt.

14.30 Uhr Gedächinisseier. 16 Uhr Andacht in Arnbach.
Ottenhanle « . 9.30 Uhr Predigt.

Evang . Freikirche
Sonntag den 13. Februar 1S44

Melhodisteugerneinde . S.30 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr Am-
,,l?^ä0 .̂ hr Calmbach(Frauenversammlung). 14 Uhr Ottenhausen.

1b Uhr Grasrnhausen.

katholische Gottesdienste
Sonntag — Sexagesima — 13. Februar 1944

«k . Neuenbürg . 9 Uhr hauptgottesdienst mit Prediai . 1 Ubr
Andachl. Izreitag 18 Uhr Knegsandacht. "

Birsenieid . 10.30 Uhr Hl. Messe (Hotel Schwarzwaldrand).
SbUdbav . 7.30 und 9.30 Uhr.
Enztlönerle . 15 Uhr
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag 8.30 Uhr hl. Messe,

" «ntzerq . Sonntag 7.30 und 8 Uhr. Werktag, s Uhr

Wieso spsri ein
Wappen alle paar

ssiire einen knrus?
Wer täxlidi Oe !- und leerbaßer
am Arbeilssnsux sbvischk , dem
xelit der doppelt so schnell
entsvei vie dem, der einen Wisch¬
lappen daru benurrt . Das ist ja
klar : die Oel - und Teergecken
müssen gründlich kernusvevaschen
verden und dabei vird der ^rnrux
jedes ^-kal besonders strapaziert!
bleute , vo 8roffe knapp sind, müs¬
sen vir alles kun, um alle Lachen
iänxer ru erkalten . Osker Oel-
und feerönxer stets am Lappen
sbviscken , niemals am Harux l

Outsr Kot von

WesMlie«
von Liebhaber gesucht: Altdeutsch,
land — Baden — Bayern —
Württemberg — Oesterreich. Be¬
sonders Marken aus alten Briefen
erwünscht.

Angebote uni. Hemo, 100 an die
Enztäler-Teichäsisstelt-

ln i.uäw!g5burg/Württsmdvky

Gesucht z« m Früqjahr r
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Vsr Ksieksmiinlstsi' süi'

kürtung v. Krisgsproüvktlon
ekdi «iss Iranrportvkvrvn»
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N«yon bei
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K -eaucfiM

5ckr >»
Im
fükenl u
sukkr « " '
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Kauschen
M kaufen oder
2—3 Zimmerwohnung

mit Küche
, zu mieten aesucht , womöglich
j Bahn oder Nähe der Station , im
Umkreis von 50—70 km von Karls¬
ruhe. — Angebote unter Nr . 752
an die Enztäler-Geschästsstelle

Kvbr. UMvllrsnk
, « kaufen gesucht.
Karl Schmidt G. m.b.H.

Neckarfulm Württ.

Auch bei lebe» rablette

sott man dran denken

dak zur Herstellungvon Heilmitteln <
viel Kohle gebraucht wird. Deshalb
nicht mehr 8Upsto8cs!ln nehmen
und nicht öfter  als es die Vor¬
schrift verlangt ! Bor allem aber,
wirklich nur dann , wenn es unbe¬
dingt nottut . Wenn alle dies ernst¬
lich befolgen, bekommt jeder 8!l-
pkoscslin , der es braucht, in den
Apotheken, und zugleich wird
füllt die

Aacoitz.-Hraek Ao/ite/
La/ -/ Sü/I/e/ -, /so/ir/sor,
fsün/i -o/is/m. /Vspsz-a/».

> Lursaal -UMsptsI«
U »«oi ' i 'SnaU»

> SonntsL den 13. febr . 1944
^ 16 Obr und 19 Odr

Kuliurkilm källt sur

vis veuircds « aodslizvdsu
luxendlicke nickt ruLelsrssn

vis Vorkührunxen besinnen mit
äer >Voctienseh2u : äs wSkrenä äer-
selben kein Linlso , ist recktreitises

Lrsckeinen notwenäix.

Llnlrltl Ir« . —.so unä 1.—
öesueker in Uniform kslde ? rel»S

SMS

» " WH

WWW

, i- adööE L's/vi/sk/va'e

ikrir.-llsv«ivl 88 vlivte»»

Unvlrvub » — Loodzlk. 1
bei äer lLüisersUee— l 'ei. M18

^nmeläuoxea kür äie
08terklL8sen jetrt

Neuenbürg.

Bin seit 20. Januar ds. Jahre«
li. gewerbe-polizeiltcher Genehmi¬
gung als Fellhändler zugelassen und
kaufe von Kleiniierhäliern und
Fellsammlern Kaniuchen «, Zie-
qeu «. Marder ». Fuchs » « ud
Zickelfelle.

lott . SücKIa
Fellhandlung

Reueubüro , Bahnhofstraße 17
im Hause Metzgerei Dietrich.

LinlsgsiiäknckM
werden laufend abgeben, das Stück
zu 0,15 NM . Bestellungen müssen
umgehend gemacht werden.

Ksn8vdr«1«Svr
werden gesucht.

Juughennen und Eiutags»
Kücken ausverkaust.

Bestellungen werden nicht mehr
beantwortet.

Geflügelhof Vroun
Lnzklöstecle b . MMback

Herrenalb.Qesuekr
zum sofortigen Eintritt oder später

1—2 juug«

IG8«IekSN
mit guten Schulzeugnissen und Alb
gemeinbildung zur Ausbildung al»
Berkaufshilsen.

ksrl Vecktlv, K«u!tisu8.

Kolüsckmivä - u » ä

8ckmuck8win-
is 88 vr - LvIirIinNv

verden rur gründücb . Ausbildung
sui Ostern eingestellt . Lokortig»
Leverdung ervünrckt.

krskSn Msslngsi'
pkovrbaim , Kronprinrenstr . 12

^>1 ääc 1ieii

oäer junße krau
als Bedienung in angenehme Dauer¬
stellung gesucht.  Lintrilt auf
Vereinbarung.

Angebote unter „Soldat " an dir
Enztäler-Geschästsstelle.

Wer schenkt, leiht oder verkauft
der NSV.

KMemIlmiiIi«
oder als solche geeignete Schränkek

Angebote unter Nr . 770 an dt»
Enztäler-Geschästsstelle.



Der EnztälerSamstag den 12 . Februar 1944

Von Alfred Hein

Ein Unteroffizier , der mit seinem Geschütz setzt im Nord¬
abschnitt der Ostfront steht , schreibt mitten our mörderischem
Kampf seiner jungen Frau , von der er drei Stunden nach der
Kriegstrammg fort ins Feld muhte , dies : „— gerade daß wir uns
nur in Briefen sagen können , was wir gern von Mund ZU Mund
uns gäben , das macht unsere junge Ehe so unaussprechlich schon-
Unsere Seelen werden bis in die letzten Tiefen geprüft , ob die Liebe
echt ist Das Glück , das unser wartet , muß angesichts der Todes
bart . aber darum gerade so wertvoll ' erkämpft werden ."

Ich kenne diesen Unteroffizier aus Hellen , leichten Friedens¬
tagen . Damals wären ihm , der unbekümmert und sportfrisch das
Leben nahm , wie es kam , solche herzergründenden Worte nie zu¬

geflogen . Er selbst gesteht dies , indem er sich jetzt „ganz verwan¬
dt kiil.»

Liefe Wandlung der Seelen prägt sich im Gesicht Hundert¬
tausender deutscher Frontsoldaten deutlich aus . Die Steigerung
aller Mannestugenden ins wahrhaft Uebermenschliche , die heute
der Krieg jedem abfordert , der weiter bestehen will , gibt allen
soldatischen Gesichtern eine aus feurig gereinigtem Herzen ent¬
springende Stahlhärte , eine mit humorvollem Gleichmut und todes¬
ernstem Tatwillen seltsam gepaarte Tapferkeit , die in dieser Mi¬
schung nur dem deutschen Soldaten zu eigen scheint , und dann
als etwas ganz Neues und Modernes : die technische Sslbstsicher-
heit und Sachkundigkeit , die aus dem vergnügten Landser , der
eben noch seine Pfeif « schmauchte , im Augenblick der Feindgefahr
einen geistesgegenwärtig mit mathematischer Sicherheit Schuß und
Kiel berechnenden Fachmann macht

U- Boot -Leute , Flieger , Pioniere , Panzerschützen , Fallschirm¬
jäger , Artilleristen , MG -Schützen und Infanteristen , sie alle wissen,
daß es nicht allein darauf aniommt , Mut zu beweisen,ändern man
in der Todesgefahr standhält . Dieses Standhalten muß die fast
selbstverständliche Grundlage bilden für eine sehr sachlich und un¬

bedingt ruhig auszuführende fachmännisch « Handlung , die trotz
ihrer gewöhnlich erforderlichen Blitzschnelle wohl überlegt ist.

Wenn daher der Soldat der Gegenwatt im Lergieicy mu oen

Soldaten früherer Kriege auf Len ersten Blick gerade während des
Kampfes nichts in seiner Physiognomie aufweist , was frühere Ge¬
schlechter von „strahlendem Heldentum " sprechen ließ , wenn in sei¬
nen Augen die Kampfbegeisterung notgedrungen von einem , klug
prüfenden Abwägen der Blickes überlagert ist, wenn er statt des
Hurrarufes mit der gedämpften Lautlosigkeit des echten Jägers
den Feind aufspürt — so sind das Gipfelungen jener preußischen
Haltung , die mehr sein als scheinen will , Gipfelungen , die schlecht¬
bin nicht mehr xu übettreffen sind.

Und dennoch : das sportlich geübte und ermutigte Soldaten-
gefchlecht unserer Tage geht , das fühlen wir deutlich aus den eben
nur um der sachlichen Leistung willen gebändigten Gesichtern , noch
immer mit dem unwiderstehlichen Siegeswillen in die Schlacht wie
Kleiltens Bringt von Lwmbura.

Das Ungeheure , das heute in rasenden Flugzeugen und dröh¬
nenden Panzerwagen buchstäblich heranrollt , bedeutet für den zur
Schlacht antretenden Soldaten — wenn es nun einmal nicht an¬
der » geht ! — genau so wie für jenen Kleistischen Prinzen die im
Zenit höchster Sonnen kreisende Mannesbewahrung . Dem Unge¬
heuren gewachsen zu sein , im Ungeheuren sich mit einem grimmigen
Humor , der nur noch stumm eine „Na , dänn man tau !" -Grimmasse

zieht , ganz geheuer zu fühlen , dar ist die klare , nüchterne und doch
so hochbefchwingte Seelenhaltung , die langsam die Gesichter un¬
serer jungen starken Soldaten in die verhalten erhabenen Antlitze
männlichsten Geistes umprägt.

Siege und überlebe!
Dieser Sieges - und Lebenswille , der auch den eigenen kleinen

Tod nicht scheut, wenn nur das Große und Erhabene nicht stirbt,
stellt im gegenwärtigen Krieg hen deutschen Soldaten auf die
Probe wie nie zuvor . Er weiß darum . Wenn es ums Ganze
oebt . können nur aanze Männer helfen.

Darum wirkt dieser Krieg so anspielerisch , so exarr , so rurr
berechnet , so nüchtern und so todernst „Heilignüchtern " , um ein
Wort Hölderlins aufzugreifen , gehen unsere Soldaten in diesen
unerbittlichen Kampf um Sein oder Nichtsein . Gläubig an die

Sieghaftigkeit ihrer Sendung setze ich, in ehrfürchtigem Schweigen
versinkend , an den Schluß das verheißende und sich jetzt ganz er¬
füllende Goethe -Wort:

„Bedenke man , daß der Mensch eigentlich nur berufen ist, In
der Gegenwart zu wirken . Schreiben ist ein Mißbrauch der
Sprache , stille für sich lesen ein trauriges Surrogat der Rede.
Der Mensch wirkt alles , was er vermag , au ' den Menschen durch
feine Persönlichkeit , die Jugend am stärksten auf hie Jugend , und
hier entspringen auch die reinsten Wirkungen . Diese sind es , welche
die Welt beleben und weder moralisch noch physisch aussterben
lasten ."

Von solch unbezwingbarem gegenwartsstarkem Jungsein er¬
füllt sind die Gesichter unsere Soldaten.

ErtniMuooen an Meder Nülrvth
Ein glänzender Sriegschirurg und Narkosesorfcher

Eine der Voraussetzungen der modernen Chirurgie , deren be¬
wunderungswürdige Leistungen vor allem unseren Verwundeten
zugute kommt , war die Erfindung der Narkose um die Mitte des

vorigen Jahrhunderts . Sie ermöglicht den Aerzten ein sicheres,
ungestörtes Arbeiten und gestattet vorher nicht erreichbare Ein-
griffe in den menschlichen Organismus . Einer ihrer bedeutendsten
Begründer ist der vor nun 50 Jahren , am 6. Februar 1894 , ver¬
storbene Arzt und Forscher Theodor Villroth.

Am 26 , April 1829 in Bergen aus Rügen geboren , wirkte
er seit 1859 als Professor an der Universität Zürich und seit 1867
in Wien . Auf der Grundlage o « atomischer , historologischer und
mikroskopischer Untersuchungen des menschlichen Körpers ent-
wickelte er sich zu einem Meister der chirurgischen Pathologie,
Von ihm stammt auch die Mischnarkose von Aether und Chlors-
form , die die unerwünschten Begleiterscheinungen der reinen Chlo¬
roformnarkose vermeidet . Ferner erfand er den wasserdichten
Verbandstoff . Während des deutsch -sranzösischen Krieges von
1870/71 entfaltete er eine verdienstvolle Tätigkeit in den Lazaret¬
ten und galt bald als Autorität auf dem Gebiete der Kriegs¬
chirurgie . Seinen in vielen beachteten Werken niedergelegten
Forschungen , von denen sein Hauptwerk „Allgemeine chirurgische
Pathologie und Therapie " 16 Auslagen erlebte und von bleiben¬
dem Wert ist, stehen seine Leistungen als glänzender Operateur
ebenbürtig zur Seite . Seine Kühnheit im Erstürmen und Aus¬
führen neuer Operationen zeigte sich vor allem in der vor ihm
noch niemals versuchten Resektion des Magens , d. h . im Heraus¬
schneiden erkrankter Organteile und Aneinanderfügen der ent¬
stehenden Wundflächen bei Magengeschwüren und Magenkrebs,
sowie in der noch weitergehenden Totalentfernung des Kehlkopfes.

Billroth war nicht nur ein großer Forscher der chirurgischen
Technik , sondern auch ein vorbildlicher Lehrer und Mensch mit
umfassenden Interessen , Eine seiner Schriften beschäftigt sich mit
dem Lehren und Lernen der medizinischen Wissenschaften an den
deutschen Universitäten , Mit zahlreichen Zeitgenossen , darunter
auch mit dem Komponisten Johannes Brahms , stand er in regem
Briefwechsel.

Genau so wichtig wie Speis ' und Trank ist reine Lust . Wir
atmen sie ein , Zug um Zug , und während wir Esten und Trinken
notfalls tagelang entbehren könnten , vermögen wir ohne Sauer¬
stoff nur wenige Augenblicke zm leben

Uns allein in der frischen Lust auszuhaiteu genügt aber nicht,
wir müssen die Luft tief in untere Lungen einatmen ; denn frische
Luft ist eine Kostbarkeit , sie ist das beste Heilmittel , sie reinigt uns,
sie führt uns so viel Sauerstoff zu , daß dieser mit Hilfe der roten
Blutkörperchen gerade an jene Stellen des Körpers gebracht wer¬
den kann , an denen augenblicklich Sauerstoff zum Bewältigen des
Stoffwechsels nötig ist.

So ist es also von großer Wichtigkeit , daß wir richtig atmen!
Sagen wir nicht , wir hätten keine Zeit -, wir nehm -n uns ja auch
Zeit zum Waschen und Anziehen . Und ebenso müssen wir ganz be¬
wußt den Weg zur Arbeitsstätte — wenn wir nicht im Freien
körperlich arbeiten — ausnutz °n , indem wir die köstliche frische
Morgenluft in tiefen Zügen durch die Nase ein - und durch den
Mund ausatmen . Dies ist wichtig für den ganzen Organismus.
Er wird widerstandsfähiger und abgehärtet , die Hau ' oberfiäche
wird angeregt , die Blutgefäße füllen sich, der Mensch sieht irisch
und gesund aus — und das hörst Du doch gern über Dich selber!

Wer seinem Körper Luft , Licht und Sonne in verständiger
Weise zuführt , im Sommer w ;e im Winter , der hemmt das vor¬
zeitige Altern , der erhält seine Leistungsfäh gkeitl Und wenn ein
ganzes Volk , besonders jetzt in dem entscheidenden Stadium ' eines

Schicksalskampfes für seine Gesundheit sorgt , wird es unendlich
viele Ausfälle durch kleine und größere Krankheiten vermeiden und
kann mit ganzer Kraft am Werke sein.

Neue llnterkunftsmöglichketi für die Ostfront

Ueber eine technische Neuerung , die sich insbesondere Im Ost¬
winter schon ausgezeichnet bewährt hat , die Sperrholzhütte , be¬
richtet die vom Oberkommando des Heeres herausgegebene Zeit¬
schrift „Die Heeresverwaltung " . Die Sperrholzhütte ist ein zelt¬
artiges Gebilde , das 20 Mann Unterkunft bietet Der Hauptbau¬
stoff sind .Sperrholzplatten , von denen 12 rechteckig gehaltene
Platten die Wand und 12 keilförmige das Dach bilden . Durch
entsprechende Behandlung beim Fabrikationsprozeß sind die Plat¬
ten so wasserdicht geworden , daß sie ohne weiteren Schutz dem
Wetter ausgesetzt bezw . mit Schnee und oder Erde überdeckt wer¬
den können . Die Finnen hatten erstmalig den Gedanken , solche
Sperrholzplatten für den Hüttenbau zu verwenden . Heute ist die
Sperrholzhütte an vielen Stellen der Front bekannt und beson¬
ders wegen ihrer leichten Tarnmöglichkeit beliebt . Während
sonst kür die Unterbrinauna von 500 Mann in Baracken ein Zug
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ssZ" ^ Waggons notwendig wird , bk/c -s >ic  Ler,rachlung der
Hutten bei gleicher Kopfzahl nur eines einzigen Waggons . Der
Aufbau erfolgt von 10 Mann in 55 Minuten.

Dem Rohbau folgt der innere Ausbau . Zum Aufhängen von
Bekleidung und Ausrüstung werden mitgelieferte Haken einge-
o^ üt . Unter dem Firstring wird der Kleiderring an den dafür
vorgesehenen Halteeisen angebracht . Aus einem Fundament aus

d°r Mitte des Runds der eiserne Ofen aufgestellt.
Schließlich wird das Rohr mit der Schornsteinhaude eingesetzt , in
der gleichzeitig Entlustungsvvrrichiungen voroesehen sind Zur
Beleuchtung des Raumes har die Tür eine Massüllung Weiter«
Fenster können aber leicht eingesetzt werden . Während die Innen-

einrichtung beendet wurde , wird draußen schon an der Schnee-
umkleidung und Tarnung gearbeitet . Die Hütte , die neuerdings
auch eckig hergestellt wird , wird vorwiegend von Fabrikations¬
stätten der besetzten Ostgebiete geliefert . In besonderer Aus¬
führung werden Sperrholzhütten auch für die Unterbringung von
Pferden hergestellt.

MS ms die MnzliMen rr« >en
Bekanntlich sind die Engländer sehr stolz auf die angeblich«

Macht ihres Pfundes Sterling . Wem aber verdanken sie es , daß
tatsächlich dieses Geldstück — denn ursprünglich war es eine Sil¬
bermünze — früher einmal sehr hochgelchätzl war , was von dem
Papierpsund schon ' eit dem ersten Weltkriege her nicht mehr un - -
bedingt gssaot werden darf ? Nun — den Deutschen ! Als di«
britischen Wäbrungsoerhältnisss im argen lagen , ließ König Richard
im Jahre 1190 durch dcut ' che Münzmeister nach dem Vorbilde der
Hanseaten hochwertige Geldstücke prägen , nannte sie auch den deut¬
schen Kau ' leuten zu Ehren , die nach ihrer Herkunft aus dem Ost-
'eegsbiet „ Easterlinge " d. h Osterlmge , hießen , „Sterlinge " . Noch
heute lautet der Silber stewael englischer Länder „Sterling " , ver¬

gessen ist nur d»s deutsche Vorbild Auch der amerikanische ^Dollar
ist deutscher Sprache nachgebildet : der Taler galt ihm als würdige»
Beispiel . Taler leibst kommt von den ' sehr ge' chätzten Joachims-
thaler Münzen im Sudet - nlande der die überall gern in Zahlung
genommen wurden . Im Worte Pfennig — althochdeutsch „phan-
tine " — steckt das Wort „Pfand " mit d - "' «griffe „Unterpfand
seines Wertes » .

Die italienische Lire empfing ihre Bezeichnung vom lateinischen
„libra " d h. Waage , und zwar mit der Sondsrbedeutung der wich¬
tigsten Wägeeinheit , des Pfundes . Auch das sranzösi ' che Livre war
ursprünglich ein Pfund Mllnzmetalls . Die Dukaten waren di«
Goldstücke , die ursprünglich italienische Herzöge — aus „Dux ",
Führer , wurde Duka . Duce — schlagen ließen Der spanische Es»
cudo — italienisch „Scudo " — kommt von dem Worte „scutum " ,
Schild , nämlich Wappenschild her . Die Münze trug solches Herr»
lchastsemblem als Schaubild . Interessant ' st der Name des Rubels.
Das alte russische Wort „rubitj " heißt „abschneiden " , abhauen . Es
ist deutlich , daß die Wertbezeichnung Rubel aus einer Zeit stammt,
wo man noch eine Metallmenge — etwa Gold oder Silber — von
einem Rohbarren abhieb . um damit etwas zu bezahlen . In dek

zaristischen Münzbezeichnung Kopeke verbirgt sich dar Wort
„köpfe " , das heißt Lanze . Die alten Münzen trugen das Bild
eines Lanzenreiters . — Gulden ist schlichthin „ golden " , „gülden " .
Die ehedem im Mittelmeergebiet umlausende Zechine hat einen
arabischen Namen , denn „zecchin " kommt her von dem venetiani-
schsn Münzprägehause „la Zecca " , einer Benennung , die sich aus
das arabische „ sekkah" , d. h . der Prägestock , stützt . Der türkisch«
Piaster ist hingegen italienisch getauft ; „ piastra " ist eine Platt «,
die Münze also ein „Metallplättchen " Das Münzwort Psngö heißt
eigentlich „klingend " , die indische Rupie geht aus das Sanskrit»
wort „rupya " zurück ; das bedeutet „schön" und weist darauf hin,
daß man dort schon frühzeitig schön ausgeprägte Geldstück « z«

schaffen verstund.

Enttäuschung.
Heinrich Laube hatte in seiner Eigenschaft als Direktor deS

Wiener Burgtheaters einem jungen Schauspieler die Rolle des
Hamlet übertragen . Während der Vorstellung stolperte der
junge Mime und fiel geradewegs in Ophelias offenes Grab.

Nach der Vorstellung fragte der junge , sehr eingebildete
Schauspieler seinen Direktor : „ Nun , waren Sie mit mir zu¬
frieden ? Ich hatte zwar das kleine Mißgeschick mit Ophelia-
Grab , aber ich glaube , selbst das hat auf das Publikum Ein¬
druck gemacht ."

Laube lächelte : „Ja , das mag Wohl sein , ich habe aber
auch beobachtet , daß das Publikum allgemein enttäuscht war,
daß Sie wieder herauskamen ". (Lustige Blätter .)

*

Fürst Leopold von Dessau , genannt der Alte Dessauer , der
das Kriegshandwerk besser verstand als irgend etwas sonst
auf der Welt , hatte eine recht ungelenke Hand , und was er
schrieb , war nicht immer leserlich . So gab ihm der Adjutant
eines Tages einen Befehl zurück , weil er sich in den krausen
«chriftzügen nicht zurcchtfand . Der Alte Dessauer konnte aber

sein Geschriebenes auch nicht lesen und rief schließlich ärgerlich!
„Schockschwerenot ! Ich hab ' s ja auch nicht geschrieben,

daß ich es lesen soll , sondern Er !" (Die Post .)

Ms rsrkenrie llede
Roman vpn Anna Kayser.
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Sie nahm ihre Handarbeit wieder auf . Mitdem kam Stain-
rath mit den Zeichnungen zum Waldhorn -Hause.

„Ihr hattet Karl den Plan überlassen , aber für besondere
Wünsche oder Aenderungen ist es immer noch , Zeit ."

Franz und Imma verloren sich an die bunten Pläne , wie
Kinder , denen ein schönes Märchen Wirklichkeit werden soll . Sie
fanden alles vollkommen und Imma legte di « Blätter der Mut-
trr vor . Die prüfte sie eingehend und nickte : „Schön !"

Imma ließ die Männer am Rauchtisch und setzte sich zur Mutter.
„Ist es dir nun wirklich recht , Mama , wenn wir bis Mai

oben den rechten Flügel bewohnen ? "
„Mir ist alles recht . Ich habe wenig mehr zu überlegen in

meinen alten Tagen ."
„Sei nicht bitter , Mama ", bat Imma sanft . „Du sollst sehen,

du wirst mit deinen Kindern wieder froh ."
„Es ist ein « ganz neue Welt um mich . Ich muß mich erst

zurechtfinden ."
Nachher kamen noch Karl und Brigitta herüber und es wurde

bei Plaudern und Erzählen Mitternacht.
Die Beiden aus Waldhorn wollten eben aufbrechen , da weckte

der Fernsprecher . '
Karl lief hinüber.
Nach ein paar Minuten kam er verstört zurück.
„Günther ist — verunglückt . Er liegt im städtischen Hospital.

Der Chefarzt der Chirurgischen Abteilung war selbst am Apparat.
Die Schwester hat bei seiner Mutter angerufen , hat aber nichts
mit ihr anfangen können . "

Frau Adelheid sank mit einem erstickten Laut über den T ' sch
Karl raunte Imma von der Seite her zu : „Du sollst zu ' hm

kommen ."
Imma sah Franz an . Cr nickte ernst , aber mit ganzgm Ver¬

trauen Zustimmung.
Frau Adelheid hob sich unsicher hoch. „Ich muß zu ihm ! Ich

muß ihm noch was sagen !"
Imma sah , daß sie taumelte und wollte sie stützen , aber st«

wehrt « sie ab , strasst « ' sich und ging Humus , ins grüne Zimmer.
Hier goß sie braune Tropfen in ein Glas dunklen Weines , trank
es langsam und schloß ein paar Sekunden di« Augen . Dann nahm
sie aus einer geheimen Lade ein Blatt , «ine Kabelnachricht:

„Erkenkönig schwerkrank . Warten Siel Helene ."

Dieses Telegramm aus Uebersee war vor drei Tagen auf ihr
eigenes an Lrkenkönia gekommen . Sie hatte sich ihm in mehreren
wohlerwogenen Sätzen als Erbin der alten geltenden Firma Gilde
iür Günther Rotherm verbürgt.

Tage und Nächte hatte sie mit sich gerungen , ob sie es wagen
dürfe . Sie hatte nicht allein ihr Herz sprechen lassen , sondern auch
ihren Verstand , und sie war zu der tleberzeugung gekommen , daß
es für Günther nur noch eine Rettung gab : Edith Erkenkönig.
Sr « hatte unter der rätselhaften Macht dieser Liebe Kräfte in ihm
aufbrechen sehen , um die er selbst nicht gewußt hatte . Auch Wolf¬
gang hatte von diesem Neuen in Günthers Weien geschrieben.

Dann waren Tag « zerreißenden Wartens gekommen . Ais dann
wi « eine Erlösung die Kabelnachricht eingetroffen war . war
Günther nicht da . ' Sie hatte di« sicher« Ahnung eines Unglücks

gehabt . In der letzten Nacht hatte sie ihn in tödlicher Sorge
suchen müssen . Biei an den Füßen . In einem eins,men Walde
hatte sie ihn von einem Wetterschiag getrosten gesunden , ver-
biutend . Sterbend hatte er sie mit den Augen seines Paters an¬

gesehen . Nein , er war es selber gewesen — Achim.
Sie hörte einen Wagen , n Eiifahrt die Allee Herabkommen.

Die Klingel gellt « durchs Haus . Sie barg das Blatt in ihrem
Täschchen und eilte hinaus . Imma war schon am Tor und kam
mit der halbohnmächtigen Frau Rotherm am Arm zurück.

„Hab ' ich's nicht immer gelagl . es passiert was ? " weinte die
alte Frau laut . „Aber ich kann ihn nicht so sehen !"

„Still :" raunte ihr Fiau Adelhttü zu . nahm sie am Arm und
bettete sie im grünen Zimmer auf die Liege.

Ilse kam : m roten Morgenrock die Treppe herunter und
murrte verschlafen : „Was . ist eigentlich los — mitten in Ser
Nacht ? Ais wäre einer am Totgehn !"

Imma zog sie beiseite : „Günter ist verunglückt ! Du könntest
bei »einer Mutier bleiben , bis wir zurück sind ."

Iiie riß sich entsetzt los : „Der schreckliche Mensch ! — Ist der
Wagen auch kapui ? Erwin würde ihn genommen haben . . ."

Sie wurde still unter Immas richterischem Blick und flüch¬
tete wieder kinau ' aut ihr Zimmer.

Stanirath kam in Hut und Mantel herein . Imma sah ihn er¬
staunt an . Das wollte üer Barer tun?

„Komm rasch " , sagte er dunkel und wandte sich ab , Senn Frau
Adelheid kam herein , immer noch das starr « Grauen in de» großen
Augen . Imma sah sie fragend an , aber sie wehrt « ab : „Gehbl
Wenn ihr wieüerkommt , dann —

„Gut . Mama . Wir rufen aus der Klinik an , wie es steht ."
Sie bat Franz noch leise , er möge sich der beiden Frauen an¬

nehmen . Er nickt« wie zu Selbstverständlichem.
Und dann jagte der Wagen durch di« nachtstillen Straßen,

durch die nur hie und da einsame Schritte hallten von Heim-
kehrenden aus den Stätten Ser Arbeit und Feste . Etainrarh
steuerte leibst . Mit einem Gesicht wie gerunter Fels saß er am
Rad « , kein Wort sprach er bis sie am Tor der Klinik standen.

Eine Pflegerin , ganz in Weiß ? öffnete ihnen . Staincath er¬
bat mit gedämpfter Stimme Auskunft , ehe sie in den lange«
Gang «inbogen , üer zu den Krankenzimmern sührte.

Dl « Schwester berichtete . Herr Rotherm iei gegen Elf von der
Sanitätswache eingebracht worden . Zwei Radfahrer hätten ihn an
einer einiamen Stelle der Waldhörner Landstraße neben seinem

zertrümmerten Wagen gesunden . Vermutlich sei er gegen «inen
Eisenmasten der Hochspannungsleitung geprallt . Das recht« Bei»
sei gebrochen üer recht « Arm zweifach und neben vielen Fle :sch-
wunüen müsse er auch innerlich verletzt sein , er Hab« heftig au»
dem Munde geblutet . ^

Slainrath kragte leise , was die Blutprobe ergebe « habe . Di«
Schwester entgegnete . nach dem Befund sei der Berungtückt « gänz¬
lich nüchtern gewesen . .. .

Dann ging sie ihnen voran durch die nachtstille « Gänge a»
das abgedüntelte Zimmer , in dem . bis aui Mund und Augen in
weiße Verbände gewickelt , Güntiier Rotherm tag . An dem Bett«
saß «ine Schwester und bewachte den Rarkosenschias des Patienten.
War er tot ? Keine Bewegung und kein Atemzug zeugte von
Leben . Seme Augen lagen tief ii . dunklen Gründen , Die Backen
waren sahi und eingeiallen . nur der gepreßte Zug um den Mund
verriet , daß er nicht ganz bewußtlos schlief.

Die Schwester erhob sich und ging kinaus . Slainrath stan»

ein paar Augenblicke erschüttert vor dem Lager und trat bei¬
seite.

Imma beugt « sich zu dem Murrten n ' eder : „Günther !"
Nur ein Zucken der Augenlider zeigte , daß ein Laut an se»

. Bewußtsein gedrungen war . Sta -nrath stand am Fußend « de«
Lagers und (ah unverwandt hin zu den Trümmern zerbrochen « !

Menschseins in Nu weißen Verbänden , durch die hie und da dm » »
!e» Blut drang. Forttetüina lolqt
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Panik durch ein Kätzchen. Ein harmloses schwarzes Kätz¬

chen setzte vor kurzem eine ganze Gegend in Aufruhr . Es
handelte sich dabei um ein Tierchen, das ein brasilianischer
Verkehrsflieger als Talismann ständig auf seine Flüge mit¬
nahm. Die Katze brachte ihm jedoch eines Tages kein Glück,
denn ausgerechnet über dünn besiedeltem Gebiet, nur von
einigen Eingeborenen bewohnt, die mit der Zivilisation kaum
in Berührung gekommen waren, setzten die Motoren des
Flugzeuges ans. und trotz aller Bemühungen fand der Pilot
keine geeignete Landungsstelle. Er entschloß sich daher, „aus-
wsteigen". d. h. er sprang mittels Fallschirmes aus der Ma-
chme ab. Vorher hatte er sein Maskottchen, das Kätzchen,
ür das er ebenfalls einen „Luftrettungsgürtcl " mitgenom¬

men hatte, auf die gleiche Weise hinunterbefördert. Die Fol¬
gen konnte der Brasilianer natürlich nicht ahnen, die bei den
halbwilden Eingeborenen durch dieses unerwartete Himmels¬
geschenk ausgelöst wurden. Die Leute, in deren Siedlung der
Katzenfallschirm niedergegangen war, bekamen es nämlich mit
der Angst zu tun, da sie glaubten, ein böser Dämon suche sie
heim. Sie flohen darum in panischem Schrecken mit Kind
und Kegel in den Urwald, wo sie auch andere Bewohner
alarmierten. Binnen weniger Stunden war das ganze Gebiet
entvölkert. Das erste, was der glücklich gelandete Flieger tat,
war, sein Kätzchen zu suchen, und er sand es tatsächlich bald
darauf in eben jener Siedlung auf. Mit den von der fliehen¬
den Bevölkerung zurückgelassenen Vorräten deckte sich der
Pilot ein und schlug sich in tagelanger Wanderung, nur durch
seinen Kompaß geleitet, zu zivilisierteren Gegenden durch —
samt seinem Kätzchen. Es mutzte erst eine aus Polizeisoldaten
und einem Missionar bestehende Expedition aufbrechen, um
dre erschreckten Eingeborenen über den Sachverhalt aufzuklä¬
ren und sie zur Rückkehr in ihre Siedlungen zu überreden.

Das Versteck in der Anrichte. Zum Weihnachtsfest kaufte
sich ein Kopenhagener Lei einem Möbelhändler eine alte An¬
richte für sein Speisezimmer, um sie seiner Frau zu schenken.
Wenige Tage nach dem Fest erschien in seiner Abwesenheit
ein nervöser Mann in der Wohnung, der sich als Verkäufer
der Anrichte vorstellte und darum bat, noch einmal einen
Blick in sein Möbelstück tun zu dürfen. Widerstrebend gab
ihm die neue Besitzerin der Anrichte die Zustimmung, woran?
der Mann ein Päckchen zutage förderte, das unter einer
Platte mit Reißnägeln angehestet war und ein Sparkassen¬
buch sowie zahlreiche Geldscheine im Gesamtwert von 7000
Kronen enthielt. Befriedigt zog er mit dem Päckchen von
dannen. Der Käufer der Anrichte war, als ihm seine Frau
den Vorfall erzählte, keineswegs mit diesem Verfahren ein¬
verstanden. Bei dem Möbelhändler mußte er sich allerdings
davon überzeugen, daß er es tatsächlich mit dem ursprüng¬
lichen Besitzer der Anrichte zu tun hatte und somit dem
rechtmäßigen Besitzer des Geldes. Es handelte sich um die
Spargelder seiner Tochter, die seit Monaten im Krankenhaus
lag und nun kurz vor dem Weihnachtsfest ihrem Vater das
Versteck anvertraut hatte. Dieser war nicht wenig erschrocken,
denn er hatte die Anrichte schon im Sommer an den Möbel¬
händler verkauft, und es war ein besonderes Glück, daß er
auf so einfache Weise wieder in den Besitz des Geldes kommen
konnte. Dennoch wollte sich der neue Besitzer der Anrichte
mit der Sachlage noch nicht abfinden. Zum mindesten ver¬
langte er 10̂ Finderlohn, also 700 Kronen. Darüber werdest
nun die Behörden zu entscheiden haben. Der -rechtmäßige
Besitzer hat die Zahlung dieser großen Summe abgelehnt,
und auch die Polizei ist der Meinung, daß die Forderung
eines Finderlohns unbegründet ist, zumal der Käufer der
Anrichte tatsächlich gar nichts gesunden hat. Der rechtmäßige
Besitzer hat vielmehr den Schatz selbst gefunden und znrück-
geholt.

Deutsch sei deine Sprache. Zeiten völkischen Erlebens und
der Weckung vaterländischen Bewußtseins machen es uns be¬
wußt, welch wertvolles Gut wir in unserer deutschen Mutter¬
sprache besitzen. Von zwei Seiten droht der deutschen Sprache
immer Gefahr, ihrer Reinheit beraubt zu werden. Der Hang
zur Fremdtümelei erleichterte von jeher das Eindringen frem¬
der Sprachbestandteile. War der Kanipf gegen das Fremdwort
in den letzten Jahren auch erfolgreich, so blieb im Deutsch des
Gelehrten, des Rechtskundigen und der Behörden bis in
unsere Zeit der fremdartige Satzbau, der es dem einfachen
Mann oft unmöglich macht, den Inhalt der Schachtelsätze zu
verstehen. Auch hier zeigt sich erfreulicher Wandel. Einfache,
klare Sätze sind ein Zeichen von Sprachbildung, gespreizte
und verschränkte Sätze sollen Gelehrsamkeit Vortäuschen, wo
oft Hohlheit ist. Machen wir es uns klar an einem Lied¬
anfang: „Wer will unter die Soldaten, der muß haben ein
Gewehr. . ." Würde man den einfachen Satz so etwa besser
finden: Alle diejenigen Personen, die die Absicht haben, sich
unter die Soldaten zu begeben, haben die Verpflichtung, sich
in den Besitz eines Gewehres zu setzen. . .??

Rechtzeitiges Vorkeimen der Frühkartoffeln
Frühere , sichere » nd höhere Ertrüge

Die Kartoffel stellt neben dem Brot das wichtigste Volks-
uahrungSmittet in Friedens- und- noch mehr in der gegen¬
wärtigen Kriegszei tdar. Es gilt daher, sowohl für denBauern als auch für die übrige kartosfelanbauenüeBevölke¬
rung, im Hinblick auf die Wichtigkeit unserer Ernährungs¬
sicherung im fünften Kriegsiahr alle Maßnahmen im Kar¬
toffelbau zu ergreifen, die geeignet sind, den Zeitpunkt der
Ernte vorzuveriegen sowie die Erträge in Menge und Güte
zu steigern. Eine der neuesten Maßnahmen in der Technik
des Kartoffelbaues ist das Vorkeimen der Kartoffeln. Wenn
wir auch infolge der ungünstigeren klimatischen und sonstigen
Verhältnisse im Schwarzwald keinen zünftigen  Früh-
kartoffelbau einführen können, so erreichen wir doch durch das
Vorkeimen gegenüber dem gewöhnlichen Anbau früher Kar-
tofselsorten durch Beschleunigung des Ablaufs der Vegeta¬
tionszeit eine frühere Ernte , die uns in d>e Lage versetzt, den
allmählichen Uebergang in der Speisekartofselversorgungvon
der alten zur neuen Ernte in kürzester Zeit zu ermöglichen,
also die städtische Bevölkerung bereits anfangs bis Mitte Juli
mit Frühkartoffeln zu versorgen, was gerade in diesem Jahr
aus bekannten Gründen eine nicht unbedeutende Rolle spie¬
len wird. Wirtschaftlich gesehen, erzielt der Bauer durch das
Vorkeimen wesentlich höhere Knollenerträge und unter Aus¬
nützung der günstigeren Kartoffelpreise höhere Geldeinnah¬
men, die ihm die aufgewandte Mühe und Arbeit auch lohnen.
Betriebswirtschaftlich betrachtet, räumen vorgekeimte Kartof¬
feln früher das Feld,

Für den Treibkartoffelban sind die juni- und julireifen Sor¬
ten wie Deutsche Erstling, Ragis Frühbote, Asches Frühmölle,
Ragis Primula , Nordost Früheste Delikatest, Böhms Sieg-
linde, Ragis Viola, PSG . Flava und Böhms Allerfrüheste
besonders geeignet. Ja sogar bei Spätkartoffelsorten macht
sich das Vorkeimen durch entsprechend höhere Ernteerträge

sodaß oft noch eine zweite Ernte an
roemuie vziv. Wrunsuiter möglich ist, oder der Frühkartoffel¬
acker sür den Anbau von Raps oder Rübsen fruchtfolge-

zstechntschen

übrigen Kartoffelanbauflächengehen, da die Versorgung mit
Kartoffeln später Sorten in Anbetracht der höheren Er¬
tragsleistungen unter allen Umständen für die kommende

Lagen bis zu 700 Meter Meereshöhe, mit dem Anbau vorge¬
keimter Kartoffeln so gute Erfahrungen gemacht, daß der
Frühkartoffelanbau zur einträglichsten Spezialkultur dieser
Betriebe geworden ist. Nach meinen eigenen praktischen Er¬
fahrungen kann ich auch Gartenfreunden und Gartenlieb-
habcrn das Vorkeimen von Frühkartosfeln ganz besonders
empfehlen.

Diese Zeilen sollen nun dazu dienen, noch mehr Bauern
und Landwirte besonders in Nachbargemeinden größerer Ver¬
brauchs-Zentren wie Calw , Nagold , Neuenbürg , Ältensteig,
Bad Liebcnzell, Herrenalb, Schömberg, Wildbad usw. für den
Anbau von Frühkartoffeln zu interessieren und sie als Früh-
kartoffelanbauer zu gewinnen.

Nachfolgend soll noch kurz auf das Vorkeimen und Aus¬
pflanzen von Kartoffeln früher Sorten eingegangen werden.

Xoklsnlcl » »̂'» kkslksrskslksr dir.

2uecsk „Fller ouk eins Karts !" . . . uncl wenn'; clis Koklsn-
lraitts ist . . . voll später wirst gepumpt!
klotürlick bei stensn, stis bsirn blsirsn richtig gswirtrckoktst
Loben unst sten Lrunstrotr „bleut ist Leut" oblebnsn . dlvr
tsichtkutz bekölt ikn bei ! Unst irt'; our mit stsm Pumpen,
stonn kommt wor onstere; stron.
Vielleicht rogor Lzöbelrtvcke? 5o gebt '; natürlich nicht, blsrr
teichtkuO! 8is Kütten eben rscktrsitig ein-
tsilsn müssen.

Unst fstrk mok klonst ovks klsrr-

Vorkeimen muß allerdings gesundes, einwandfreies Pflanz¬
gut, möglichst Hochzucht oder anerkannte Saatware . Klasse F,
verwendet werden. Pflanzgut der im Kreis Calw bestbewähr¬
ten Sorten wurde bereits im letzten Herbst in größerer
Menge geliefert; auch 'äst solches durch die Wü-Wa-Lager-
hüuser und den Landhandel in diesem Frühjahr noch erhält¬
lich.

Um ein vorzeitiges Auskeimen zu verhindern, muß das
Pflanzgut in Kellern oder anderen Räumen, deren Tempera¬
tur genügend tief gehalten werden kann (2—4 Grad Cels.)
in geringer Schütthöhe gelagert und aufüewahrt werden. Da¬
durch wird ein vorzeitiges Aüskeimen verhindert, das immer
mit einer Schwächung der Knolle verbunden ist. Bereits aus-
getriebene Keime müssen vor dem Aufsetzen zum Vorkeimen
entfernt werden.

Die Technik des Vorkeimens besteht darin, daß man die
Saatknollen etwa 4—0 Wochen vor dem Zeitpunkt des Aus-
pflanzens, also anfangs März, in sogenannte Vorkeimkästen
in besser einer, höchstens zwei Lagen, den Augenteil (Kronen¬
teil) nach oben, aufsetzt und in Hellen, luftigen Räumen mit
einer Temperatur von 10—15 Grad Cels. so aufeinander-
stellt, daß ganze Stehlagen entstehen. Sehr gut zum Vor¬
keimen eignen sich auch lichte, warme Ställe . Für 50 Kilo¬
gramm Pflanzgut rechnet man drei Vorkeimkisten, die im
Winter auch zur Aufbewahrung von Obst verwendet und von
jedem Bauern und Bastler nach Zuschneiden des Holzes auf
einer Band- oder Kreissäge selbst angefertigt werden können.
Ortsbauernschaften, in denen sich eine größere Anzahl Bauern
und Landwirte am Frühkartoffelanbau beteiligen wollen, kön¬
nen Muster von solchen Vorkeimkisten und von Kartoffel¬
transportkisten zur Selbstanfertigung zur Verfügung gestellt
erhalten. Anstelle von Vorkeimkisten können auch Tomaten¬
oder Trauben- oder sonstige Kisten bzw. -steigen, allenfalls
auch Obstkistchen, in der Mitte durch eine lose Brettlage abge¬
teilt, behelfsmäßigverwendet werden.

Durch den Lichtzutritt entwickeln sich aus den Augen die
gewünschten kräftigen, kurzgedrungenen, 2—3 Zentimeter lan¬
gen grünen Keime, die nichts anderes als einen Vortrieb der
später sich bildenden Kartoffelstaude darstellen. Bei ungenü¬
gender Belichtung bilden sich die unerwünschten langen und
Weißen Keime. Aus Gründen der gleichmäßigenBelichtung
tut man gut, wenn man die aufeinanderstehenden Kistchen
mehrmals umstellt. Dabei ist eine genügende Beobachtung des
keimenden Pflanzgutes und eine Aussonderung von kranken
und Knollen mit schwächlichen fadenkeimigen Trieben möglich.
Licht und Wärme sind die wichtigsten Vorkeimfaktoren. Wer
das vollendetste Maß der Vorkeimnng erreichen will, bettet
die Pflanzknollen in einer  Lage in feuchten Torfmull oder
feuchte Komposterde ein und hält letztere durch Begießen mit
Wasser dauernd genügend feucht. Dadurch erreicht man neben
der Bildung der Sproßkeime auch die Ausbildung der Wur¬
zelkeime. Das Auspslanzen solcher Knollen geschieht dann mit
den Erdbällen.

Das Auspflanzen der vorgekeimten Knollen soll erst nach
genügender Abtrocknung und Erwärmung des Bodens, je
nach Höhenlage und Witterung anfangs bis Mitte April auf
einer Fläche in warmer, geschützter Lage vorgenommen wer¬
den. Der beste Pflanzverband ist 60 Zentimeter Reihenentfer¬
nung und je nach Krautwüchsigkeit der Sorte 30—40 Zenti¬
meter in den Reihen. Auch hat sich eine gewisse Abhärtung
der vorgekeimten Knollen vor dem Äuslegen sehr bewährt.

Das Legen der vorgekeimten Knollen muß sorgfältig von
Hand erfolgen. Ein Werfen der Knollen bat unter allen Um¬
ständen zu unterbleiben, da sonst die wertvollen Keime bzw.
Triebe abbrechen. Aus diesem Grunde kommen die Pflanz¬
knollen in den gleichen Kästen bzw. Kisten, in denen sie zum
Vorkeimen aufgestellt wurden, auf das Feld und werden aus
diesen unmittelbar ausgelegt. Auch empfiehlt es sich, beim
Legen die Knollen mit der Hand ein wenig mit Erde zu
bedecken. Hernach erfolgt die leichte Bedeckung mit einem ge¬
eigneten Zudeckgrät. Daß bei der Gewinnung von jullreifen
Frühkartoffeln die übrigen Anbaumaßnahmen wie Frucht-
sotge, Bodenbearbeitung, insonderheit Düngung und Pflege,
ln Ordnung sein müssen, versteht sich von selbst.

Weitere Auskünfte über den Frühkartoffelanbau erteilen
die Leiter der zuständigen Landwirtschaftsschulenund Wirt¬
schaftsberatungsstellen.

LandesökonomieratPfetsch,  Calw

Ms -er Frühgeschichte von Wilöbaö
Von Prof . Dr .-Jng . A. Kleinlogel - Darmstadt

Wenn man sich mit der zeitlichen Entstehung von Wildbad
als Ort und^mit der Frühgeschichte unseres schönen und be¬
rühmten Schwarzwaldbades beschäftigen will, so darf man mit
der Forschung nicht am Ort selbst kleben bleiben; man muß
vielmehr das Enztal in weiterem Sinne ins Auge fassen und
darf dabei auch die geschichtlichen Ereignisse im benachbarten
Calmbach und auch sonst im Enztal sowie im Nagoldtal nicht
außer Acht lassen. Es ist gewiß nicht zu bestreiten, daß ur¬
kundliche  Belege für die Nachweisung von Wildbad als
Ort erst aus dem Jahre 1345 vorliegen und zwar in Ver¬
bindung mit dem durch Graf Eberhard II. dem Greiner und
Graf Ulrich IV- von Württemberg getätigten Kauf des letzten,
dem Grafen Gottfried von Tübingen gehörenden Restes der
Grafschaft Calw, wozu auch Wildöad gehörte; der Kaufpreis
betrug 7000 Pfund Heller.*) Im Jahre 1367 erfolgte dann der
von Uhland so eindrucksvoll besungene „Ueberfall im Wild¬
bad", als die Feinde des Greiners , des alten Rauschebarts,
diesen ohne vorherige Fehdeansage im Bad überfallen und
gefangen nehmen wollten. Hierüber liegt übrigens eine offen¬
bar nur sehr wenig bekannte, leider nicht ans Tatsachen sich
gründende, immerhin aber im Sinne einer erfreulichen Be¬
geisterung für derartige heimatliche Vorgänge gutgemeinte,
an sich interessante Veröffentlichung vor, die aus den angeb¬
lichen Erinnerungen des Burgkaplans der früheren Burg
Strubenhardt oberhalb Rotenbacha. Enz von Ludwig Schwarz
niedergeschrieben wurde.**) In diesem Buch sind in gewisser
poetischer Freiheit auch die ganzen Vorbereitungen zu dem
Ueberfall mit vielen Einzelheiten beschrieben, und es ist auch
das damalige Schicksal von Wildbad, das bekanntlich bei diesem
Ueberfall in Schutt und Asche gelegt wurde, des näheren ge¬
schildert. Ferner wird in dem Buche (ebenfalls ohne Beleg)
behauptet, daß der Name des Wildbader Bürgers , wenigstens
dessen Vorname, Casper  geheißen habe, der den Grafen
Eberhard und besten ganze Familie treu und sicher über den

*) Renz, Das Wildbad im Königreich Württemberg, wie
es ist rind war. Wildbad 1874. Verlag von Gustav Haase.S . 47 ff.

**) Ludwig Schwarz: Aus den Erinnerungen des Burg¬
kaplans von Strubenhardt . Erzählung aus des Enztals ver¬
klungenen Tagen. Buchdruckerei Will,. Brehmaher, Ellmen¬
dingen. 1929. — Uebrigens sollen die Strub -mhardter ihren
Namen in unserem heutigen „Straubecg " in Wildbad hinter¬
lassen haben, da sich dort, wie man immer wieder hören kann,
einige Lehensleute der Herren von Strubenhardt niederge¬
lassen haben sollen. (Die Strauberzer gelten heute noch als
. keine Guten"!)

Meistern und den Kleinenzhof nach Burg Zavelstein brachte,
wo die Flüchtlinge wegen ihrer mangelhaften Bekleidung (der
Graf war angeblich soeben erst dem Bade entronnen) zuerst
gar nicht eingelassen werden sollten. —

Das sind nun, wie gesagt, die ersten historischen Belege
für  den Eintritt von Wildbad in die neuere Geschichte, d. h.
in die Geschichte des ausgehenden Mittelalters . Aber es liegen
doch eine ganze Anzahl von Ereignissen, Beobachtungen und
Funden vor, die bei einiger Kombinationsgabe darauf schließenlassen, daß die warmen Quellen von Wildbad schon viel
früher bekannt  und auch gebraucht wurden. Es ist dabei
nicht notwendig, die romantische Deutung unseres schwäbi¬
schen Dichters Uhland zn Hilfe zu nehmen, der in seinem
bereits erwähnten Gedicht den aus dem Felsen hervorspru¬
delnden Quell durch einen Jäger entdecken ließ, der einen an¬
geschossenen Keiler verfolgte und diesen dabei überraschte, als
er sich in dem warmen Wasser die empfangene Wunde wusch.

Nun ist klar, daß, wenn ein Graf von Württemberg im
Jahre 1367 die Heilkraft der warmen Wasser von Wildbad
aufsuchte, der Ort und die Badeeinrichtungen schon geraume
Zeit vorher entstanden bzw. geschaffen wurden, und daß auch
im Jahre 1345, als der vorerwähnte Kauf erfolgte, der Ort
Wildbad schon eine gewisse Bedeutung hatte, sonst hätte der¬
selbe im Kaufpreis keine Rolle gespielt — aber man weih
hierüber nichts Zuverlässiges. Es ist dabei nicht zu übersehen
daß Wildbad leider sehr oft von katastrophalen Bränden , deren
letzter im Jahre 1742 stattsand, heimgesucht wurde, die etwaige
Akten und Urkunden, die Kirchenbücheru dergl. immer wieder
völlig vernichteten. Auch mit der Zerstörung des Klosters
Hirsau im Jahre 1693 durch Melae sind sicher viele aufschluß¬
reiche Papiere in den Flammen aufgegangen.

In Anbetracht dieser historischen Ungewißheit war es nun
wirklich ein erfreuliches und klärendes Ereignis , als im Herbst
1904 innerhalb des Stadtkerns von Wildbad eine Entdeckung
gemacht wurde, die von erheblicher geschichtlicher Bedeutung
ist.***) Es sollte die gegenüber dem im Jahre 1880/81 erbauten
König-Karls -Bad vorhandene Enzbrücke verbreitert werden,
zu welchem Zweck das eine westliche Widerlager nicht nur
ebenfalls verbreitert sondern auch tiefer gegründet werden
mußte, weil die oberen geröllartigen Bodenschichten keine zu¬
verlässige Auflagerung versprachen. Ein überaus glücklicher
Zufall wollte es nun, daß man dabei zunächst auf zahlreiche,
gut erhaltene irdene Töpfe, auf bearbeitete Balken- und Holz¬
reste und dann weiterhin in einer Tiefe von etwa 12 Meter
unter der Straßenhöhe auf hervorguellendes war-

> ***) IS folge hier der ins einzelne gehenden Beschreibung
! aus dem Buch von Weizsaecker, Wildbad im württ . Schwarz-
wald. 2. Auflage 1905. Stuttgart und Wildbad Holland1L Josenhans.

mes Thermalwasser  stieß , das enzwärts versickerte.
Nach Wegräumen des gesamten etwa 4 Meter hoch angeschich¬
teten Gerölls und Flußgeschiebes entdeckte man einen in das
Rotliegende, d. h. in den Fels gehauenen, etwa kreisrunden
Schacht von rund 5 Meter Durchmesser, der nun noch viel
tiefer hinabführte. Der Schacht war zunächst ausgefüllt mit
Sand und Geröll, aber auch mit Wurzeln, Zweigen, Laub,
Balkenteilen Dielen und Sparren , sodaß sofort zu vermuten
war, daß man hier auf ein von Menschenhand ausgearbeitetes
Sammelbecken oder gar auf eine Badegelegenheit  ge¬
stoßen war. Das letztere wurde bald zur Gewißheit, nachdem
man vollends den ganzen Schacht freigelegt hatte. Wie das
nach der Natur und maßstäblich angefertigte, bis vor kurzem
im König-Karlsbad aufbewahrte Gipsmodell zeigt, waren die
Wände des Schachtes kunstgerecht steinmetzartig bearbeitet, der
Schacht verengte sich allmählich nach unten und hatte drei Ab¬
sätze, auf welchen offenbar je eine Balken- und Dielenlage
vorhanden war, damit man mittels Leitern in die Tiefe hinab¬
gelangen konnte. Im untersten Teil der auf diese Weise vier¬
geschossigen Aushöhlung entsprang in der Sohle der gegen
das König-Karlsbad zu gelegenen westlichen Wand em
34,5 Grad Celsius warmer Thermalwasser-Quell mit einer
Ergiebigkeit von 1 Sek.-Liter. In diesem untersten Raum, der
also mit der Sohle 12 Meter unter Straßenhöhe lag, war
dem Quelleintritt gegenüber ein weit vorspringendes, rundes,
besonderes Becken aus dem Felsen ausgchauen, das seinerseits
wieder 1 Meter Durchmesser hatte. Diejenigen, die den ganzen
Schacht gesehen haben, sind zum Teil der Meinung, daß dieses
Becken das an den Felswänden sich niederschlagende Kondens-
Wasser auffangen sollte, damit das Badwassel nicht unnötig
abgekühlt würde.

Die ganze freigelegte Entdeckung unterlag natürlich ein-
gehender sachverständigerBeurteilung . Es wurden nämlich
in dem Schacht außer dem Enzgeröll und den bereits ge¬
nannten Gegenständen noch einzelne Knochen von Wlw,
ferner von Haustieren und außerdem eine ganz altertümliche
eiserne Zimmermannsaxt gefunden, auf Grund welcher Funde
die Anlage als eine Quellfassung aus sehr alter
Zeit  beurteilt wurde wobei allerdings dahingestellt bleiben
mußte, ob dieselbe schon zur Römerzeit bestanden hat oder erst
nachrömischen Ursprungs ist. Der Zeitpunkt der Zerstörung
oder Ueberflutung der Anlage wird als in der Hohenstaufen¬
zeit (12. bis 13. Jahrhundert ) geschehen angegeben. Wahr¬
scheinlich hat eines der früheren gefährlichen und berüchtigten
herbstlichen Hochwasser der Enz (solange der Fluß noch Nicht
sein jetzt vorgeschriebenes Bett innebatte) die Ueberschwem-
mung verursacht, und es muß das Wasser auch (wie früher
häufig) überraschendhereingebrochen sein, sonst Ware die für
die damalige Zeit sicher wertvolle Zimmermannsaxt nicht tm
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